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7. Ueber das Alter des sogen. Graptoüthen- 
Gesteins mit besonderer Berücksichtigung der 
in demselben enthaltenen Graptolithen. 

Von Herrn Otto Ja ekel in Berlin. 

Hierzu Tafel XXYI1I u. XX]X. 

Unter dem Namen Graptolithen-Gestein wurde von F. R<emer 
ein in nordischen Geschieben des deutschen Diluviums sehr han- 
tiges Gestein bezeichnet, welches durch seinen Keichthum an 
Fossilien und seine eigentümliche petrographische Beschaffenheit 
überall auffiel. Der Name Graptolithen-Gestein war von Rcemer 
deshalb sehr glücklich gewählt, weil diese sehr leicht kenntlichen 
Fossilien fast in jedem derartigen Gerölle zu finden sind. We- 
gen seines Reichthums au Versteinerungen hat dieses Gestein 
stets Aufmerksamkeit erregt und ist von verschiedenen Autoren *) 
sehr eingehend untersucht worden. Das Interesse an dem Gestein 
stieg aber dadurch noch sehr bedeutend, dass es bis zur Zeit 
nicht möglich war, dasselbe in nordischen Gebieten anstehend zu 
finden und so die Frage über das Alter und die Beziehungen 
dieses Gesteins zu anderen direet zu entscheiden. 

Die in dem Gestein gefundenen Fossilien Hessen zwar nie- 
mals einen Zweifel darüber bestehen, dass dasselbe obersilurisch 
sein müsse, aber über die Stellung desselben innerhalb dieser 
Formation gingen die Meinungen sehr aus einander. F. Ro?.mer 
hat eine sehr eingehende Entwicklung dieser Frage in seiner 
Lethaea erratica (1. c. , p. IIB) gegeben, und glaube ich hin- 
sichtlich der spezielleren Angaben auf jenes Werk verweisen zu 
können. Im Allgemeinen möchte ich nur hervorheben, dass die 
Mehrzahl der deutschen Geologen, die sich mit dieser Frage 
beschäftigen, dem Gestein ein verhaltnissmassig junges Alter zu- 
schrieben, indem sie es in den obersten Horizont des Silur stellten. 

Die schwedischen Geologen haben dem Gestein im Allge- 

') F Rcemer. Diluvial-Gcschiebe nordischer Sedimentär-Gesteiue, 
1Sf>2. F. Heidenhain. Ueber Graptolithen führende Diluvial-Ge- 
schiebe der norddeutschen Ebene. Diese Zeitschr., 18(51», Bd. XXJ, 
p. 1 43. — K. Hautt. Die Fauna des Graptolithen-Gcsteins. Sep.-Abz. 
aus Bd. LIV des Neuen Lausitzischen Magazins , Görlitz 187b. — 
F. Riemer. Lethaea erratica. p. 115. Paläont. Abhandliu^en , Dam es 
und Kayser, Bd. II, Heft :> (p. 3G2 >. 
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meinen ein höheres Alter angewiesen und dasselbe etwa in die 
Mitte der obcrsilurischen Schichtenreihe gestellt 1 ). 

In neuerer Zeit hat Prof. Rbmele 2 ) die Ansicht ausge- 
sprochen, dass unter dem Namen Graptolithen-Gestein drei Ge- 
steine verschiedenen Alters und wahrscheinlich auch verschiedener 
Herkunft zusammengefasst sind; er unterscheidet 

1. einen grünlich grauen C'«/#///e«e-Kalk, der durch 
Calymenc Blumcnbachii , Glassia obovata und Dulmania cnudatu, 
sowie durch den Mangel des Monograptus priodon ausgezeichnet 
und auf die Westseite der Insel Gotland als Heimath zurückzu- 
führen sein soll. 

2. ein obersilurisches Graptolithen-Gestein, welches 
als Aequivalent der Cardiola - Schiefer in Schonen für erheblich 
jünger erachtet wird, 

3. einen lletiolites-Sch'ieier , den er zum Untersilur stellt. 
Wenn über das Alter eines Gesteins, wie in diesem Falle, 

über das Graptolithen-Gestein die Meinungen so lange und so weit 
aus einander gehen, so hat wohl die Annahme, dass unter der 
Bezeichnung Gesteine von verschiedenen Horizonten zusammenge- 
worfen wurden, sehr viel Wahrscheinlichkeit für sich, und auch 
ich glaube, dass verschiedene bisher zu dem Gestein gerechnete 
Geschiebe nicht zu demselben gehören. Ob aber die von Rkmele 
getroffene Einteilung die Schwierigkeit löst, das möchte ich zu- 
nächst dahingestellt sein lassen. Denn abgesehen davon, dass 
eine consequente Scheidung beider Gesteine vom faunistischen 
Standpunkt und auf Grund der drei angeführten Leitfossilien 
kaum durchführbar sein dürfte, kommt (abgesehen von den Ge- 
schieben mit Cyathaspis) fast die ganze Fauna des Graptolithen- 
Gesteins im Wenlock shale neben einander vor. Namentlich 
ermöglicht das Vorkommen der Calymene Wunwiibachii, Glassia 
obovata und Monograptus priodon keine Trennung innerhalb dieser 
Schichtenfolge. Allerdings finden sich, wie ich später eingehender 
hervorheben will, verschiedene Ausbildungen innerhalb des Wen- 
lock shale, denen vielleicht auch kleine Altersunterschiede zu 
Grunde liegen, und das Gleiche kann auch in dem Ursprungs- 
gebict des Graptolitheu-Gesteins der Fall gewesen sein, aber jeden- 
falls sprechen die Verhältnisse in England dafür, dass man das 
Graptolithen-Gestein dem Wenlock shale im Alter gleichstellen kann. 

Das Alter des Graptolithen- Gesteins allein auf Grund der 
Fauna des schwedischen Ober- Silurs festzustellen, hatte deshalb 



') LiKDSTitÖM. Ueber die Schichtenfolge des Silur auf der Insel 
(iotland. Neues Jahrb., 1888, I, p. 151. 

«) Remelk. Catalog der auf d. intemat. (ieol. Congr. von Prcf. 
Rkmele ausgestellten Geschiebe-Sammlung, Berlin 1885. 
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seine grosse Schwierigkeit, weil sich in den obersilurischen Ab- 
lagerungen die Faciesunterschiede schon sehr fühlbar machen 
und die zu einem Vergleich heranzuziehenden Schichten Schwe- 
dens in den wenigen von der Erosion verschonten, beziehungsweise 
heut zugänglichen Trümmern im Allgemeinen andere Faeiesver- 
hältnisse aufweisen, als das Graptolithen-Gestein zu seiner Bildung 
bedurfte. 

Von diesem Gesichtspunkte aus scheint es gerechtfertigt, 
andere Silurgebiete , in denen wir andere Faciesbildungen finden , 
zum Vergleich heranzuziehen. Hierbei kommt naturgemäss das 
Obersilur-Gebiet Englands in erster Linie in Betracht, weil dieses 
jedenfalls von demselben Meere abgelagert wurde wie das bal- 
tische Silurgebiet und innerhalb dieser faunistisehen Provinz jenem 
räumlich am nächsten liegt. 

Bei einem Besuch des kleinen, aber an interessanten Stücken 
sehr reichen Museums in Ludlow fielen mir eine Keine von tho- 
nigen Gesteinen mit Graptolithen auf . deren petrographische 
Übereinstimmung mit dem norddeutschen Graptolithen-Gesteiu eine 
so auffallende war. dass sich die Vermuthung, dass beide Ge- 
steine sich nicht nur unter gleichen Bedingungen, sondern auch 
zur gleichen Zeit abgelagert haben könnten, nicht von der Hand 
weisen Hess. Der Zufall, dass gerade der Graptolithus fmodon 
und kleine Orthoceren in jenen Stücken die häufigsten Fossilien 
waren, machte obige Annahme noch sehr viel wahrscheinlicher 
und veranlasste mich, auf einen genaueren Vergleich beider Fau- 
nen einzugehen, zumal bereits Lindström, 1. c. p. 151, die be- 
stimmte Vermuthung ausgesprochen hatte, dass das norddeutsche 
Graptolithen - Gestein in die Etage des Wenlock shale einzurei- 
hen sei. 

Ehe ich auf die. wie ich übrigens schon jetzt bemerken 
möchte, fast vollständig übereinstimmende. Fauna eingehe, will 
ich Einiges über die Lagerung und die petrographische Beschaffen- 
heit des Gesteins vorausschicken. 

I. Der petrographische Charakter und die Lagerungs- 
verhaltnisse des Wenlock shale. 

Die obersilurischen Schichten Englands legen sieh ungefähr 
halbmondförmig an das ältere — untersilurische und carbonische 
— Massiv der Halbinsel Wales an. Das Nordende liegt auf der 
Nordseite von Wales bei Lladndno. das Südende erreicht nicht 
ganz die Südküste von Wales, sondern keilt sich etwa bei Llan- 
deilo aus. Die westlichsten Punkte, wo die Ablagerung zugleich 
die grösste Breite hat, sind die berühmten Orte Mueh-Wenlock 
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und Ludlow. Noch weiter westlich, aber als kleine isolirte Partie, 
liegt das Kalkriff von Dudley. Im Osten legt sich an dieses 
Silurgebiet, dasselbe concordant überlagernd, die ganze Schichten- 
folge bis zu dem Pliocän des östlichen Englands und des be- 
nachbarten Continents. 

Die Schichtenfolge des Obersilur wird im Wesentlichen heut 
noch so aufgefasst. wie seiner Zeit von K. Mlkchison und fol- 
gt'mlermaassen gegliedert : 

Devon 

Passage Beds mit dem Bonebed 
Downton Sandstone 
Fpper Ludlow Bocks 
Aymestry Limestone 
Lower Ludlow Rocks 



J3 

- 

i 

- 



Ludlow Series. 



Wenlock Limestone 
Wenlock Shale 
Woolhope Beds 

Tarannon Shales 
Fpper Llandovery 
Lower Llandovcrv 



Wenlock Series. 



Mav Hill Series, 



Filter- Silur (Ordovician). 

Wenn man sich von Ludlow nach Westen wendet, so kommt 
man nach Durchschreitung der aus r old red sandstone" gebildeten 
Thalsohle an einen dem oben angegebenen Streichen des Ober- 
silur entsprechenden Höhenzug, welcher aus der Schichtenfolge 
von Wenlock limestone bis zu den obersten Ludlowschichten hin- 
auf zusammengesetzt wird. Die festen Kalkriffe des Wenlock 
limestone und des Aymestrykalkes bestimmen die Formen des 
(Jebirges. während die weicheren Ludlowgesteine der Erosion in 
stärkerem Maasse anheimgefallen sind. Dieses Verhältniss. sowie 
die Mächtigkeit der einzelnen Schichten soll durch das beistehende, 
von Ludlow nach Burrington gelegte Profil veranschaulicht wer- 
den. An der Westseite dieses Höhenzuges ist der Abfall we- 
sentlich steiler, weil die den Wenlock limestone unterteufenden 
Schichten des Wenlock shale so stark erodirt sind, dass ihr 
Niveau sich wesentlich unter das jenes Höhenzuges senkt und 
eine flache Thalebene im Westen desselben bildet. Dies ist also 
unser Wenlock shale, und eine der günstigsten Localitäten 
zum Studium desselben dürfte das etwas abgelegene und darum 
weniger beachtete Thal von ßurrington westsüdwestlich von Lud- 
low sein. (Vergl. das Kärtchen auf pag. GT>S.) 
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In Betreff der petrographischen 
Beschaffenheit des Wenlock shale 
lässt sich genau das Gleiche sa- 
gen, was R<emer von dem Grapto- 
lithen-Gestein sagte, „am häufig- 
sten in der Form eines dichten, 
grünlich grauen, thonigen Kalk- 
steins, dessen Stücke ziemlich 
gleiche Ausdehnung nach den drei 
Dimensionen zeigen und keine deut- 
liche Spaltbarkeit oder plattenför- 
mige Absonderung erkennen lassen. 
Demnächst auch in der Form von 
mehr oder weniger plattcnförmigen 
Stücken und bei grösserem Thon- 
gehalt von mehr mergeliger Be- 
schaffenheit, welche ein allmähli- 
ches Zerfallen der Stücke herbei- 
führt, übrigens von der gleichen 
grünlich grauen Färbung wie das 
massige Gestein. Am seltensten in 
der Gestalt eines glimmerreichen 
Schiefers. a 

Was zunächst das Vorkommen 
dieser drei Gesteinsvarietäten an- 
betrifft, so möchte ich zunächst 
Folgendes hervorheben. Die zuerst 
beschriebene Varietät findet sich 
namentlich und so zu sagen ty- 
pisch in dem Orte Burrington selbst, 
wo die Schichten südlich von der 
Kirche oberhalb der Landstrasse, 
sowie westlich von dem Orte an 
den Ufern des Teine gut zu beob- 
achten sind. 

Das Gestein zeigt dieselbe grün- 
lich graue Färbung und besteht aus 
einem thonigen Kalkstein, der eine 
knollige Structur hat. Der Kern 
dieser Knollen ist am kalkreichsten 
und darum härter als die äusseren Theile, welche unregelmässig 
schalig abbröckeln. Da letztere bei der Zersetzung des Gesteins 
leichter zerstört und herausgewaschen werden, so treten an der ziem- 

Zeitschr. d. D. geol. Ges. XLI. 4. 43 
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lieh steilen Wand die unregelmässig gerundeten Knollen deutlich 
heraus und sind, herabgerollt an den Fuss der Wand, nicht von 
unserem knolligen Graptolithcn - Gestein zu unterscheiden. Ich 
muss noch bemerken, dass Glimmer diesem Gestein im Gegen- 
satz zu den höheren, namentlich den Ludlowgesteinen, fast ganz- 

l ) Lies Aymestry limestone. Die Karte ist mit Benutzung der 
englischen Aufnahmen gezeichnet. 
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lieh fehlt, und dass die roth-braunen bis stahl-graueo Kluftflächen 
und Aussenseiten der Knollen die petrographische Uebereinstim- 
mung beider Gesteine noch vollständiger machen. Die von der 
Verwitterung nicht beinflussten Knollenkerne sind ganz dicht und 
hart, haben eine dunkle, rauch -graue bis bräunliche Färbung 
und zeigen dann besonders jene rostbraune bis stahl-graue Ober- 
fläche. Derartige unzersetzte Knollen finden sich bekanntlich 
auch in unserem Diluvium nicht selten. 

Das Gestein ist überdies reich an Fossilien, sodass man 
schnell die Leitfossilien unseres Graptolithen-Gesteins, Manograptus 
priodon und M. colonus, Calymene tuberculata, Dalmania cau- 
data etc. sammeln kann. Leider fand ich keine umfassenderen 
Profile, konnte auch ein solches in der Geological Survey in 
London nicht erhalten, sodass es mir nicht möglich war, die 
Lagerungsverhältnisse dieses Gesteins zu den anderen zu bespre- 
chenden Abarten festzustellen. 

Die zweite von R(emer beschriebene Varietät des Grapto- 
lithen-Gesteins findet sich ebenfalls im Wenlock shale und zwar 
beobachtete ich dieselbe namentlich typisch bei Aston auf dem 
Wege von Burrington nach Ludlow. Sie sind hier an der Land- 
strasse entblösst als mehr mergelige, plattige Kalke, deren Festig- 
keit bedeutend geringer ist als die der erst beschriebenen Ge- 
steinsart. Sie sind übrigens nicht regelmässig geschichtet, son- 
dern es macht sich gewissermaassen innerhalb der etwas grösseren 
Knollen eine plattige Absonderung bemerkbar. Uebrigens finden 
sich Uebergänge zu der ersten Gesteinsart, sodass eine bestimmte 
Trennung nicht möglich ist. Von Fossilien habe ich in diesem 
Gestein nur das Fragment eines längsgestreiften Orthoceras sp. 
finden können. Ob dieses Gestein über dem erst besprochenen 
liegt, habe ich, wie gesagt, nicht direct ermitteln können, doch 
glaube ich aus dem höheren Niveau und dem Mangel auffallender 
Dislocationen schliessen zu können, dass dies sich wirklich so 
verhält. Oberhalb dieses Gesteins verwischt sich der Charakter 
des eben beschriebenen Wenlock shale und es findet ein all- 
mählicher üebergang in den Wenlock limestone statt. Es er- 
scheint mir danach wahrscheinlich, dass die letztgenannten Ueber- 
gangs- Schichten den Tickwood beds entsprechen, dann würde man 
die plattige Gesteinsvarietät etwa als Aequivalent der Coalbroock 
Dale beds und die fossilreichen Schichten bei Burrington als 
Aequivalent der Buildwas und Basement beds betrachten können. 

Was nun schliesslich die dritte seltene Varietät eines glim- 
merreichen Schiefers anbetrifft, so glaube ich diese in Parallele 
stellen zu dürfen mit derjenigen Gesteinsausbildung, welche der 
Wenlock shale nach Norden zu annimmt, und in Nord Wales 

48* 
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ganz charakterisch aufweist. Dieses Gestein, welches namentlich 
zahlreiche Graptolithen und auch Crinoiden fuhrt, ist dickschiefrig; 
in unzersetztem Zustand schwärzlich grau und oft kieselschiefer- 
artig; zersetzt wird es grünlich und gelblich grau, mürbe und 
in kleineren Stücken tritt die Schieferung dann weniger deutlich 
hervor. 

Die angegebenen Beobachtungen lassen sich also dahin zu- 
sammenfassen, dass sich die verschiedenen, im norddeut- 
schen Diluvium beobachteten Varietäten des Grapto- 
lithen-Gesteins im Wenlock shale des englischen Ober- 
Silurgebietes wiederfinden, und dass sie wahrscheinlich 
innerhalb dieser Schichtenfolge z. Th. verschiedenen 
Horizonten angehören, z. Th. als Faciesbildungen auf- 
zufassen sind. 

IL Die Fauna des GraptoHthen -Gesteins. 

Die Graptolithen. 

Barrande hatte in seiner grundlegenden Arbeit über die 
böhmischen Graptolithen r ) die einzeiligen Formen den zweizeiligen 
gegenüber gestellt, eine Eintheilung, nach welcher auch heute noch 
alle echten Graptolithen in zwei grosse Gruppen getheilt werden. 
Die einzeiligen Arten hatte er, abgesehen von der isolirt stehenden 
Gattung liastrites, unter einem Gattungsnamen Alotwprion aufge- 
fasst. Der schon früher von Geinitz aufgestellte Gattungsname 
Monagraptus wurde von den späteren Autoren als der ältere an 
die Stelle von Monoprion Barr, gesetzt, und im gleichen Um- 
fang wie dieser verwandt, Seitdem ist die Zahl der Arten, 
welche dieser Gattung zuzuzählen sind, durch die Arbeiten von 
Lapworth, Tullberg u. A. sehr bedeutend angewachsen. Einige 
neue Gattungen, welche von Carruthers, Nicholson u. A. auf- 
gestellt wurden, gründen sich auf auffallende Eigenthümlichkeiten 
der allgemeinen Form. Innerhalb der Gattung Monograptus aber 
ist meines Wissens nie eine Trennung nach feineren Merkmalen 
des Baues vorgenommen worden. Freilich ist auch die Erhaltung 
in der Regel nicht der Art, dass man sich über die feineren De- 
tails Aufschluss verschaffen könnte, und auch bei guter Erhaltung 
derselben kann die verschiedene Drehung der Zellen sehr leicht 
zu Irrthüinern verleiten. Indess hatte schon Barrande und 
später auch Nicholson darauf aufmerksam gemacht, dass die 
Mundöflnung und der Fortsatz (radicula) bei den einzelnen Arten 



l ) Barrande. Graptolithe de Boheme, Prag 1850. p. 36. 
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sehr variiren, einen höheren systematischen Werth diesen Unter- 
schieden jedoch nicht beigemessen 1 ). 

Auf Grund vorzüglich erhaltenen Materials aus dem Grapto- 
lithen-Gestein glaube ich nun bei Monograptus zwei Gruppen unter- 
scheiden zu müssen, deren Unterschiede in erster Linie auf der 
verschiedenen Stellung der Mundöffnung und des Zellfortsatzes 
beruhen. Die Zellen (cellules) sind bekanntlich stets von der 
Axe des Stockes aus schräg nach oben gerichtet, und legen 
sich, in einer Ebene stehend, mehr oder weniger nahe an einan- 
der an. Bei der einen Gruppe nun liegt die Mündung der Back- 
artigen Zellen am oberen Ende der Aussenseite und nimmt häutig 
sogar das ganze Zelllumen ein. Im ersteren Falle ist häufig ein 
stachelartiger Fortsatz unterhalb der Mundöffnung vorhanden, im 
letzteren Falle scheint der Mundrand glatt zu sein und keine 
derartigen Fortsätze zu bilden. 

Bei der zweiten Gruppe findet sich ein oben gerundeter, 
seitlich ausgebreiteter, deckelartiger Fortsatz am oberen Ende 
der Zellen über der Mundöffnung, welche hier niemals die ganze 
Aussenseite einnimmt und von jenem Fortsatz mehr oder weniger 
verdeckt wird. Nicholson befand sich bei seinen diesbezüglichen 
Untersuchungen insofern im Irrthum, als er glaubte, dass bei den 
letztgenannten Formen wie M. priodon die äussere Zellöffhung 
am Ende des freien Zellausläufers liege und diesen gewisser- 
maassen abstutze. Dies ist ganz sicherlich nicht der Fall, wie 
ein Blick auf t. II, f. 3, 5 und 9 beweist, sondern jener freie 
Ausläufer der Zelle breitet sich über der ungefähr parallel zur 
Stockaxe liegenden Mundöffnung aus. In dem gleichen Irrthum 
befanden sich auch sehr viele andere Autoren, ein Umstand, der 
besonders deshalb zu bedauern ist, weil in Folge dessen die 
Mehrzahl aller Abbildungen von Graptolithen gerade über diesen 
wichtigsten Punkt im Unklaren lassen und dadurch für eine 
präcise Bestimmung unbrauchbar sind. 

Es liegt auf der Hand, dass wenn obige Unterschiede, wie 
dies in der That der Fall ist, bei jedem Individuum in allen 
Altersstadien oder richtiger gesagt bei allen Zellen eines Stockes 
constant bleiben, dies eine tiefgreifende Verschiedenheit der Or- 
ganisation und der Lebensweise voraussetzt. Erstens muss je 
nach der Lage des Mundes die Lage der inneren Organe in 
beiden Fällen eine verschiedene gewesen sein, ferner müssen bei 
der sehr verschiedenen Grösse der Zellöffnung die aus dieser 
austretenden Organe sehr verschieden entwickelt gewesen sein, 



l ) Nicholson. A Monograph of the British Graptolitidae. Edin 
bürg und London, 1872, p. 47. 
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und dann werden zweifellos die Formen, welche gegen oben dnrch 
eine Art Deckel geschützt waren, eine andere Lebensweise ge- 
führt haben als die, welche nach oben eine grosse freie Oeflnung 
besassen, oder durch eine Art Stachel unterhalb des Mundes 
mehr bewehrt als geschützt waren. Will man nun, um diese 
Unterschiede zu erklären, nicht eine principiell verschiedene Or- 
ganisation annehmen, so muss man doch sicher zugeben, dass 
eine noth wendig sehr verschiedene Lebensweise sehr bald zu Un- 
terschieden in den verschiedenen Organsystemen hätte führen 
müssen, wodurch mindestens eine generische Trennung gerecht- 
fertigt würde. 

Was die Lebensweise der Graptolithen anbetrifft, so kann 
ich mich nach den von Hall 1 ) angeführten Gründen nicht davon 
überzeugen, dass die echten Graptolithen frei schwimmende For- 
men gewesen seien. Erstens ist es mir nicht verständlich, wie 
eine Thierkolonie mit so zahlreichen Individuen und einem ver- 
hältnissmässig schweren Skelett frei geschwommen sein soll. Eine 
solche Bewegung ist doch nur denkbar entweder durch Schwimm- 
bewegungen der einzelnen Individuen oder indem durch hydrosta- 
tische Apparate das Körpergewicht aufgehoben wird; denn abge- 
sehen davon, dass die Graptolithen entschieden Tiefseebewohner 
waren, und also durch keine äussere Strömung des Wassers 
regelmässig bewegt werden konnten, so hätte eine solche wohl 
den Stock ein Stück mit forttragen können, ihn sicherlich aber 
bald auf den Meeresboden niedersinken lassen. Die Schwimm- 
bewegung der Individuen aber hätte eine gleichmässige sein 
müssen , um das Körpergewicht aufzuheben , eine Annahme, 
welche durch die Selbstständigkeit der einzelnen Zellen und 
ihrer Austrittsöffnung einerseits und durch die Form der Stöcke 
andererseits sehr unwahrscheinlich gemacht wird. Die andere 
Möglichkeit, das Körpergewicht aufzuheben, beziehungsweise ein 
Auf- 'und Absteigen des Stockes zu bewirken, nämlich das Vor- 
handensein von hydrostatischen Apparaten, wie sie z. B. die Si- 
phonophoren besitzen, scheint ebenfalls ausgeschlossen, da als 
solche wohl nur die Centraischeiben aufgefasst werden könnten 2 ). 
Dann aber hätten jene Centralscheiben s ) oben schwimmen müssen, 
die einzelnen Zellstöcke wären mit allen Zellen nach unten ge- 
richtet gewesen, ein Fall der meines Wissens bei analog ge- 
bauten recenten Thierkolonien niemals beobachtet wurde. 



*) James Hall. On the Graptolites of the Quebec Series of 
North America, 1865, p. 20. 

*) Vergl. Nicholson, 1. c, p. 67. 

*) Vergl. auch James Hall. Grapt. Quebec group, p. 20. 
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Scheint also im Hinblick auf obige Gesichtspunkte die Mög- 
lichkeit, dass die Graptolithen freischwimmende Organismen waren, 
schon sehr gering, so weiss ich ferner nicht, welchen Zweck jene 
Basalplatten oder jenes Netzwerk zellenloser Verbindungsstücke 
der einzelnen Stöcke für die Thierkolonie gehabt haben sollen, 
wenn sie nicht in den Boden eingesenkt als Wurzeln dienten. 
James Hall sagt in seinem trefflichen Werk: „This arrangement 
of the parts of the body (gemeint sind die in Rede stehenden 
Organe) seems obviously adapted to give strength and support 
to the bases of the stipes; but beyond this it probably serves 
other purposes of the . . . animal economy. " Dass die angegebene 
Erklärung nur eine Umschreibung der Frage ist, giebt der Ver- 
fasser wohl selbst zu, indem er die Notwendigkeit anderer 
Zwecke zugiebt. Welches aber jene „other purposes 44 gewesen sein 
könnten, das giebt weder Hall an, noch hat irgend ein anderer 
Autor eine Vermuthung darüber ausgesprochen, welchen Zweck 
jene Centralplatten oder zellenlosen Netze bei frei schwimmenden 
Thieren erfüllt haben sollen. Die letzteren hätten wenigstens 
meiner Ansicht nach höchstens sehr bald ein Hängenbleiben an 
anderen Gegenständen veranlasst. 

Wir stehen hier allerdings ganz auf dem Boden der Hypo- 
thesen, aber wenn man zwischen solchen wählen muss, so sehe 
ich nicht ein, warum man nicht die einfachste und am nächsten 
liegende wählt, dass nämlich jene Thierkolonien, bezw. deren 
Stöcke mit den Centralplatten oder den zellenlossen Netzen sich 
in den Schlamm einbetteten und darin festhielten. Dann bekom- 
men wir doch ein sehr einfaches und naturgemässes Bild, wie es 
allgemein für die Gattung Dictyonema angenommen wird. Die 
Platte oder das Netzwerk steckt im Schlamm, die mit Zellen besetz- 
ten Stöcke ragen heraus und richten ihre Zellen nach oben. Die 
lose Einbettung genügt, den Stock festzuhalten, da er keiner 
Strömung ausgesetzt war. So lebten diese Kolonien in grosser 
Menge neben einander und bildeten eine Art Rasen auf grosse 
Strecken hin, auf welche andere Organismen nur vereinzelt oder 
zufallig beim Niederfallen geriethen. Mit dieser Annahme steht 
auch das geologische Vorkommen der Graptolithen im besten 
Einklang. Sie bedecken in der Regel ausschliesslich in unzäh- 
ligen Exemplaren die Platten des Gesteins, ihre Vertheilung ist 
dabei eine auffallend gleichmässige, wohl niemals findet man sie 
in dicken Haufen über einander geschwemmt. Und dass man die 
freien Stöcke so selten im Zusammenhang mit den Wurzeln findet, 
erklärt sich dann sehr einfach dadurch, dass letztere stets in 
einer tieferen Schlammschicht lagen, als die war, in welche die 
freien Stöcke beim Absterben geriethen. Und findet man solche 
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zellenlose Stücke, so hält man sie für schlecht erhaltene oder 
gelegene Stöcke und beachtet sie nicht. 

Der einzige Einwand, der gegen obige Annahme Uberhaupt 
gemacht wurde, betrifft das in einigen Fällen beobachtete Vor- 
handensein eines centralen kleinen Zapfens (central point of the 
funicle) an den zellenlosen Wurzeln. Nicholson sagt hierüber: 
„Though usually concealed, a true radicle is found occupying the 
central point of the funicle, in some cases certainly, and pro- 
bably in all cases really. u Wenn dieses „probably" wirklich 
durch zahlreiche und nicht wie bisher „durch einige" Fälle glaub- 
haft gemacht werden würde, so frage ich. was dagegen spricht, 
dass jener unterste mediane Zapfen ebenso im Schlamme steckte, 
wie der ganze zellenlose Theil des Stockes, dass er einfach als 
erste Anlage des Stockes betrachtet wird, und dass er vielleicht 
zur vorläufigen Einbettung diente, bis der Stock durch Ausbrei- 
tung zellenloser Wurzeln oder einer breiten Scheibe Halt erlangte. 

Für diese doch sicherlich nicht weit hergeholten Annahmen 
liegen ja doch zahlreiche Analoga in der heutigen Thierwelt vor. 
Nicholson sagt aber, weil dieser kleine und kaum sichtbare 
Zapfen dem bei Didymograptiden beobachteten ähnlich sei 1 ) (not 
seem to differ in any essential respect), könne er nicht zur An- 
heftung gedient haben, denn bei Tetrayraptm caduceus Salt. 
(— bryonoides Hall) seien die 4 Arme nach unten zurück ge- 
bogen. Wer beweist denn aber, dass jene 4 Anne im Leben 
ebenso zurückgebogen waren, wie sie es jetzt in der flachen Zu- 
sammendrückung scheinen, warum sollen sie sich nicht auch gegen 
den Boden etwas zurückgebogen haben, und wer beweist schliess- 
lich, dass jener „central point" bei Didymograptiden wirklich die 
ganze Wurzel und nicht nur ein Theil derselben war. 

Diese und viele andere bei der obigen Schlussfolgerung sich 
aufdrängende Fragen können doch nicht ohne Weiteres zu Gun- 
sten der bisherigen Theorie beantwortet werden, sondern beweisen, 
dass über die Function jenes in einigen Fällen beobachteten und 
seiner Form nach variirenden Zapfens keinerlei thatsächliche 
Beobachtungen, sondern nur eine auf unbewiesene Annahmen hin 
gefolgerte Verrauthung vorliegt. 

Mit James Hall bin ich ferner davon überzeugt, dass die 
einzelnen Stöcke, welche gewöhnlich unter dem Namen Jttotw- 
graptus beschrieben werden, nur abgerissene Stöcke grösserer 
Stockkolonien sind. Für die neben jenen vollständigen Exem- 
plaren gefundenen einzelnen Stöcke desselben Typus war dies 



*) An anderer Stelle giebt Nicholson übrigens zu, dass er z. B. 
bei Coenograptus ganz anders (differs greatly) sei. 
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wohl nach Hall's Untersuchungen nicht mehr zweifelhaft, aber 
ich glaube das Gleiche auch für die obersilurischen Formen an- 
nehmen zu müssen, welche niemals in Zusammenhang mit Wur- 
zeln und anderen Stücken gefunden wurden. Hierzu veranlassen 
mich folgende Erwägungen. 

Die Organisation der isolirten Monograptiden ist in allen 
wesentlichen Punkten dieselbe wie bei den in Zusammenhang ge- 
fundenen Stöcken, und obwohl die Mehrzahl der Abbildungen 
über die Lage und Form von Mund und Stachel selten Auskunft 
geben, so lässt sich doch soviel mit Sicherheit ersehen, dass sich 
fast für alle verschiedenen Typen von Monograptiden Parallel- 
formen sowohl unter den zweireihigen, wie unter den zusammen- 
gewachsen Formen finden. Ein sehr bezeichnendes Beispiel, auf 
welches ich später zurückkomme, bildet der Mvnograptua testü 
Barr., welcher mit seinen von allen anderen ganz abweichenden 
Eigentümlichkeiten in dem Didymograptus bimucronatus Nich. 
und dem Didymograptus quadrimucronatus Hall seine entspre- 
chenden Parallelformen besitzt. 

Einen weiteren Beweis, dass die Monograptiden vorher zu- 
sammen befestigt waren, erblicke ich darin, dass die unterste 
Zelle bei guter Erhaltung niemals das Ende bildet, sondern unter 
sich einen oder meist mehrere fetzenartige Fortsätze oder einen 
langen, sich allmählich verjüngenden Ausläufer zeigt. Diese 
Fetzen oder den Ausläufer findet man in sehr vielen Abbildun- 
gen; erstere scheinen mir bei Pristiograptiden, letzterer bei Po- 
matograptiden das Gewöhnliche zu sein. Nicht selten ragt auch 
die Axe des Stockes nach unten ein beträchtliches Stück weit 
heraus, und betrachtet man an Fig. 1 auf Taf. XXIX den Anfang 
des Stockes, so sieht man, dass der gemeinsame Kanal unten 
verhältnissmässig gross bleibt und sich auch unterhalb der ersten 
Zelle bis zu dem durch einen Riss gebildeten Ende kaum ver- 
jüngt. Die einzige Erklärung ist hierfür doch die, dass sich 
unter dem Zellen tragenden Stock ein zellenloses Verbindungs- 
stück befand, welches wie bei jenen vollständigen Exemplaren 
nach J. Hall's Untersuchungen die Axe und einen Kanal um- 
schliesst. Wenn nun jene obersilurischen Monograptiden niemals 
in Zusammenhang gefunden werden würden, so könnte man, falls 
hierin wirklich ein Gegensatz zu jenen vollständiger erhaltenen 
untersilurischen Formen bestehen sollte, dies sehr einfach so er- 
klären, dass jene zcllenlosen Wurzelstücke im Obersilur an Con- 
sistenz verloren und deshalb leichter zerrissen und überhaupt 
weniger erhaltungsfähig wurden. Hierfür scheint mir das vorzüg- 
lich erhaltene, Taf. XXIX, Fig. 5 abgebildete Exemplar zu sprechen, 
an dessen breitem unteren Ende man zahlreiche Löcher in der 
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Umwandung, also eine unvollkommene Skelettbildung erblickt. Ein 
ähnlicher Fall scheint mir auch in der Skelettbildung des ober- 
silurischen Retiolites vorzuliegen. 

Was, beiläufig bemerkt, die systematische Stellung der Grap- 
tolithiden überhaupt anbetrifft, so kann ich mich dem von Neu- 
matr 1 ) Gesagten anschliessen. Sie können ihrem Skelett nach 
weder zu den Hydrozoen, noch zu den Bryozoen mit irgend wel- 
cher Sicherheit gestellt werden. Man kann höchstens aus ihrer 
Skelettbildung den Schluss ziehen, dass es niedrig organisirte 
Wesen waren, deren Organisationshöhe sich wahrscheinlich nicht 
über die der lebenden Korallen und Hydrozoen erhob. Deshalb 
halte ich es ebenfalls mit Neumayr für das unzweifelhaft rich- 
tigste, dieselben in eine besondere Klasse zu stellen, welche man 
etwa den Korallen gleich und an die Seite stellen könnte. 

Die von Nicholson für eine Verwandtschaft der Grapto- 
lithen mit den Sertularien angeführten Beobachtungen bedürfen 
noch sehr einer eingehenden Bestätigung — bis jetzt beruht z. B. 
die Zusammengehörigkeit der Gonotheken ähnlichen Körper mit 
den Graptolithen nur auf der Annahme dieses Autors — und 
überdies bleiben die übrigen Unterschiede, wie gesagt, wichtig 
genug, um eine systematische Vereinigung beider Gruppen un- 
möglich erscheinen zu lassen. 

Obwohl, wie ich glaube, die Möglichkeit vorhanden ist, dass 
alle Graptolithen , auch die zwei- und mehrreihigen, eine Ein- 
theilung nach dem oben aufgestellten Princip zulassen, und letz- 
terem deshalb vielleicht ein viel höherer systematischer Werth 
zukommt, muss ich aus Mangel genügenden Materials mich hier 
darauf beschränken, diese Eintheilung im engeren Rahmen durch- 
zuführen, und danach zunächst innerhalb der Gattung Mono- 
grapfus zwei Formenkreise zu unterscheiden. 

Das im Folgenden gegebene Verzeichniss der im Grapto- 
lithen-Gestein gefundenen Arten bringt zwar, wie ich glaube, eine 
durchaus zuverlässige Beschreibung und Abbildung der einzelnen 
Formen, aber auf eine kritische Revision der Nomenklatur kann 
es leider keinen Anspruch erheben. Die Mehrzahl der Formen 
Hess sich zwar auf ß arrande' sehe Arten zurückführen, ferner 
habe ich die von früheren Bearbeitern des Graptolithen-Gesteins 
gegebenen Namen thunlichst berücksichtigt, aber hinsichtlich der 
übrigen Literatur kam ich schliesslich doch zu der Ueberzeugung, 
dass mir eine genaue Berücksichtigung der fast zahllosen, oft 
auf verschiedene Erhaltungszustände gegründeten Namen unmög- 
lich war, und schliesslich auch die Sache selbst nicht gefördert 



») Neumayr. Erdgeschichte, I, p. 846. 
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hätte Ich habe daher, wenn ich über die Identität mancher 
Formen mit älteren Arten nicht Sicherheit gewinnen konnte, lieber 
von einer Berücksichtigung derselben ganz Abstand genommen, 
doch nur im äussersten Nothfall zur Aufstellung eines neuen 
Namens gegriffen. 



Die Axe des Stockes gerade oder convex nach aussen ge- 
bogen; die Zellen cylindrisch, unter schiefem Winkel gegen 
die Axe gestellt, und einander stets bis zum Ende berührend. 
Die Mundöffnung frei, stets das obere Ende der Zelle einneh- 
mend; Zellfortsätze, wenn vorhanden, als Stacheln am unteren 
Rande der Mundöffnung stehend. 

Ich habe bereits hervorgehoben, dass die Stellung der Mund- 
öffnung eine bestimmte Lage der inneren Organe voraussetzt. Die 
Grösse der äusseren Oeffnung, die bisweilen das ganze Zelllumen 
einnimmt, oder nur durch eine mässige Einschnürung des Mund- 
randes eingeengt war, spricht ferner dafür, dass dieselbe nicht 
ausschliesslich Mundöffnung war, sondern auch dem Austritt an- 
derer Organe, wie z. B. Tentakeln, diente. Diesen in erster 
Linie die Nahrungsaufnahme unterstützenden Organen, war hier 
bei der freien Lage der Zellöffnung ein viel grösserer Spielraum 
geboten als bei den später zu besprechenden Formen, bei denen 
die Mündung durch den darüber liegenden Deckel theilweise ver- 
deckt war. Von diesem Gesichtspunkte aus erkläre ich mir die 
verschiedenartige Biegung des Stockes. Bei Pristiograptus ist 
nämlich stets, wenn eine Biegung überhaupt vorhanden ist, die- 
selbe derart, dass die Axe nach aussen gekrümmt, die Zellen 
also gegen einander gedrängt werden. Diese Zusammenbiegung 
der Zellen kann in Folge der exponirten Lage der Zellöffnungen, 



JPrüitioffraptits nov. nom. 




a 



Figur 1. 



b 



die Entfaltung austretender Organe und 
die Nahrungsaufnahme kaum beein- 
trächtigt haben. Andererseits konnte 
hier eine Biegung nicht im entgegen- 
gesetzten Sinne erfolgen, weil bei der 
vollständigen Verwachsung der Zell- 
wände die Oeffnungen entweder sehr 
stark in die Länge gezogen oder die 
Zellen selbst aus einander gerissen 
worden wären (vergl. nebenstehende 
Fig. lau. b). Wir werden bei Be- 
trachtung der anderen Gruppe sehen, 
dass dort in dieser Hinsicht gerade 
das Umgekehrte der Fall war. 
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Der Erhaltungszustand der Graptolithen ist in der Regel 
kein sehr günstiger, da meist nur der allgemeine Umriss dersel- 
ben erkennbar ist. Doch auch bei vollständiger Erhaltung aller 
Theile ist in Folge der wechselnden Lage die Deutung oft sehr 
erschwert. Dies gilt namentlich von den plattgedrückten Exem- 
plaren aus den Schiefern, auch wenn sie. wie z. B. die schle- 
sischen von Hcrzogswaldau nach Entfernung der kohligen Substanz, 
alle Linien scharf erkennen lassen. 

Da die Mundöflfnung fast ausnahmslos mit Gesteinmasse er- 
füllt ist, so sieht man meist nur eine Seite des Mnndrandes. Je 
nachdem nun (vergl. die beistehende Figur 2 a — c) die Zellen 

Figur 2a — c. 

a b c 

nach links oder nach rechts gedrückt wurden, erscheint der Muud- 
rand concav oder convex (vergl. Fig. 3ai — ci). Trat zugleich 



Figur Sai — ci. 




ein Druck nach oben oder unten ein, so verändert sich das Aus- 
sehen noch mehr (vergl. Fig. 4bn — cn). und man erhält (vgl. bn) 
leicht den Eindruck von stachelartigen Zellfortsätzen. 



Figur 4bn — cn. 
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Ich habe hier das einfachste Beispiel gewählt and nur die 
Veränderungen dargestellt, die der Mnndrand erleidet. In vielen 
Fällen compliciren sich die Bilder noch viel mehr und machen 
bisweilen eine Bestimmung ganz unmöglich. Häufig zerreissen 
auch die Zellwändc an der Aussenseite, wie z. B. bei dem 
Taf. XXVIII, Fig. 3 abgebildeten Exemplar, wo dann die Fetzen (z) 
den Eindruck von Zellfortsätzen machen können. In allen Fällen 
kommt es bei der Bestimmung darauf an, die Lage des Mundes 
und des etwa vorhandenen Zellfortsatzes zu ermitteln. Die Er- 
kenntniss dieser Verhältnisse wird nicht selten dadurch erleichtert, 
dass man an halb aufgeschlagenen Individuen (vergl. Taf. XXVIII, 
Fig. 4 x) den Eintritt der Gesteinsmasse durch den Mund beob- 
achten kann. 

Ein Blick auf die Taf. XXVm abgebildeten Arten wird die 
Wahl des Gattungsnamens JPristiograptus (Pristis = Säge) ohne 
weitere Begründung rechtfertigen. 

Die Arten dieser Gattung sind im Ober-Silur oft in enormer 
Individuenzahl sehr verbreitet. Ihre Unterscheidung kann auf 
Grund sehr verschiedener Merkmale erfolgen, von denen nament- 
lich das Fehlen oder Vorhandensein von Stacheln, die Grösse 
und Form der Mundöffnung, die Richtung und Dicke der Zellen 
und die Biegung oder gestreckte Form der Axe maassgebend 
sein werden. 

Pristiograptus frequens n. sp. 
Taf. XXVIII, Fig. 1 u. 2. 

Syn. Monograptns cokmus aut. 

— priodon aut. 

— ludensis aut. 

Die Axe ist gestreckt. Die Zellen nehmen anfangs gleich- 
massig an Länge zu und bleiben sich nachher gleich. Ihre Nei- 
gung gegen die Axe beträgt 45° und weniger. Ihre Form ist 
cylindrisch, ihre Berührungsflächen also parallel. Ihre Länge 
beträgt das 3— 4 fache ihres Durchmessers. Die Mündung nimmt 
das ganze Zelllumen ein, steht auf der Zellaxe senkrecht und 
schneidet daher die Axe oberhalb unter 45° und mehr. Die 
Mundränder sind glatt, 'etwas nach innen gebogen. Der Quer- 
schnitt des Stockes ist oval bis gerundet. 

Es ist sehr eigenthümlich , dass gerade diese Form, welche 
nicht nur in unserem Graptolithengestein die häufigste Form ist, 
sondern auch in anderen Gebieten gar nicht selten vorkommt, 
noch niemals specifisch von anderen ähnlichen Formen unterschie- 
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den worden ist. Schon Murchison *) verwechselte sie mit seinem 
Graptolithus ludensis, dem sie namentlich dann, wenn sie kör- 
perlich erhalten ist und die Zellöffnungen nicht deutlich zeigt, 
äusserlich ähnlich ist, da sie die gestreckte Form und Breiten- 
zunahme des Stockes und die Grösse und Stellung der Zellen 
mit jener Art theilt. Durch die grosse Mundöffnung und den 
Mangel eines oheren Zellfortsatzes erweist sich die Art aher, wie 
Taf. XXVIII, Fig. 1 zeigt, als ein typischer Vertreter der Gat- 
tung Pristiograptus. 

Das Gleiche, was für die Verwechselung mit Monograptus 
ludensis Murch. gilt, gilt auch für M priodon Bronn und M. 
priodon Barr., nur dass diese letztere Form noch in der Spi- 
ralen Einrollung des unteren Stockes einen weiteren Unterschied 
gegen unsere Art aufweist. Von Graptolithus bohemicus Barr. 
ist unsere Art durch die getreckte Form, sowie durch die Lange 
und den geringeren Durchmesser der Zellen, von dem nahe ver- 
wandten Graptolithus Boetneri Barr, durch die Kürze und den 
geringeren Durchmesser der Zellen, von Gr. colonus Barr, durch 
den Mangel von Zellfortsätzen und die Grösse der Mundöffnung 
deutlich unterschieden. 

Die Nichtbeachtung und Verwechselung dieser Art mit an- 
deren daneben vorkommenden Formen mag in vielen Fällen dar- 
auf zurückzuführen sein, dass man den Mangel an Zellfortsätzen 
einer mangelhaften Erhaltung zuschrieb, oder die einseitig erhal- 
tenen Mundränder für Zellfortsätze ansah. 

Die Art ist die häufigste Form des Graptolithen-Gesteins, in 
welchem sie bald körperlich, bald zusammengedrückt erhalten ist. 
Sie liegt mir aus zahlreichen Geschieben vor. Das Taf. XXVIII, 
Fig. 1 abgebildete, zusammengedrückte Exemplar stammt aus einem 
kugeligen Geschiebe des weicheren, grünlich grauen Graptolithen- 
Gesteins von N. Kunzendorf, welches ausser unserer Art noch 
den Pristiograptus bohemicus Barr, sp., Cardida interrupta, 
Glassia obovata und Orthoceras gregarium enthält. Das Fig. 2 
abgebildete Exemplar, welches körperlich erhalten ist, fand sich 
nicht selten in dem an Orthoceren sehr reichen, härteren Gestein, 
welches ausserdem die Pleurotamaria externa Hei den h. enthält. 

Besonders bemerkenswerth erscheint mir ein Geschiebe der 
Berliner Universitäts- Sammlung aus der Mark. Es ist ein Knollen 
des harten, grauen Kalkes, welcher auf der durch die Mitte ge- 
henden Schichtfläche sehr zahlreiche Individuen unserer Art zeigt. 
In dem ganzen Habitus des Gesteins und der Erhaltung der In- 



») Silurian System, t. 26, f. 2. 
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dividuen unserer Art stimmt dieses Geschiebe nämlich genan mit 
einem Gesteinsstück von Gislöf in Skäne, welches in der Samm- 
lung der hiesigen Bergakademie aufbewahrt ist, überein. 

Aus Schweden liegt mir die Art von zahlreichen Localitäten 
und unter sehr verschiedenen Namen vor. Die Stücke liegen in 
der Sammlung der hiesigen Bergakademie und waren bei Gele- 
genheit des internationalen Congresses in Berlin 1885 von Schwe- 
den ausgestellt, und sind dann mit den ursprünglichen Bestim- 
mungen der genannten Sammlung überwiesen worden. Ich beziehe 
folgende Formen auf P. frequens: 1. Monograptus vomerinus 
(Nich.), aus schwarzem Schiefer von Quidinge, Skäne, 2. Mono- 
graptus personatus (Tullberg) von Styggforsen Dalarne aus wei- 
chem, dichtem, grauem Schiefer, 3. Monograptus leptotheka (Lap- 
worth) aus grauem, festem Kalkstein von Orsa Dalarne, 4. Mo- 
nograptus eolonus (Barr.) von Djurröd und Gislöf, Skine. Wenn 
auch die Erhaltung und Lage der Zellen in einzelnen Fällen oft 
sehr variirt, so finde ich nach Abzug jener äusseren Verände- 
rungen kein einziges Merkmal, welches eine specifische Trennung 
von unserer Form ermöglichte. Ich halte also alle diese Formen 
für dieselbe Art, welcher demnach in Schweden ebenso wie in 
England und Böhmen eine ziemlich grosse verticale Verbreitung 
zukommt. 

In England ist die Art im Wenlock shale häufig, worin ich 
sie selbst bei Burrington mehrfach gefunden habe. Sie stimmt 
in jeder Hinsicht mit unserer Form aus dem Graptolithen-Gestein 
überein. Es scheint mir, dass sie auch in die Ludlow-Schichten 
hinaufreicht, obwohl ich sie selbst unter den von mir daraus ge- 
sammelten Formen nicht beobachtet habe. 

Aus Schottland ist sie von Lapworth unter dem Namen 
G. eolonus Barr, beschrieben. Nach den Abbildungen und der 
Beschreibung ist die Identität dieser in den Riccarton Beds vor- 
kommenden Form mit unserer Art nicht anzuzweifeln. 

Aus Böhmen ist mir die Form nicht bekannt, wenn nicht 
das auf t. II, f. 5 bei Barbande, 1. c. als G. colmus abgebildete 
Exemplar hierher gehört. 

Die Art P. frequens m. scheint demnach in Schweden bis 
in die Cardiola - Schiefer hinauf zu gehen, welche den unteren 
Ludlow-Schichten Englands gleichstehen. Auch im westlichen Eng- 
land nimmt die Art scheinbar noch diesen Horizont ein, während 
sie im nördlichen England und Schottland wahrscheinlich bis in 
die oberen Schichten des Untersilur hinab reicht. 
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Pristiograptns bohemicus Barr. sp. 
Taf. XXVIH, Fig. 3 u. 4. 

Syn. GraptoUthus bohemicus Barrande. Graptolites de Boheme, 
t. I, f. 15—18. 

Monograptus bohemicus (Barr.). Heidenhain: UeberGrapto- 
lithen führende Diluvial-Geschiebe d. norddeutschen Ebene. 
Diese Zeitschr., Bd. XXI, 1869, p. 149, 1. 1, f. 4 a, b, c. 

— — (Barr.). Haupt: Die Fauna d. Graptolithen- Gesteins. 
Görlitz, 1878, p. 19. 

Die Axe ist nach aussen gekrümmt, die Zellen stehen also 
auf der concaven Seite des Stockes. Ihre Neigung gegen die 
Axe beträgt etwa 35°. Ihre Form ist cylindrisch, die Zellwände 
am Contact daher gerade und bei ungestörter Lagerung einander 
parallel. Ihre Länge ist etwa 2 mal so gross als ihr Durch- 
messer. Die Mündung nimmt das ganze Zelllumen ein und 
schneidet die Axe oberhalb etwa unter einem Winkel von 55°. 
Die Mundränder sind glatt. Den übrigens unwesentlichen Quer- 
schnitt des Stockes kann ich nicht angeben, da ich nur mehr 
oder weniger zusammengedrückte Exemplare beobachtet habe. 

Die Art ist wegen ihrer charakteristischen Form selten ver- 
kannt worden. Sie steht in der Mitte zwischen der vorher und 
der demnächst zu besprechenden Art sowohl in der Breite wie 
in der Biegung des Stockes. Wenn Haupt 1. c. angiebt, dass 
der Anfang des Stockes spiral eingerollt sei, so möchte ich nach 
den zahlreichen mir vorliegenden Exemplaren dieses „spiral" 
dahin modificiren, dass der Stock im Anfang stärker gekrümmt 
ist als später. Eine spirale Drehung, d. h. mehrere vollständige 
Umdrehungen der Axe, habe ich übrigens weder bei meinen Exem- 
plaren, noch bei den Abbildungen anderer Autoren in dieser 
Gattung beobachtet und kann sie mir bei der Stellung der Zellen 
im Innern der Biegung auch nicht gut vorstellen. 

Die Art ist besonders in dem weicheren und plattigen Ge- 
stein ziemlich verbreitet, 

Die Fig. 3 u. 4 abgebildeten Exemplare stammen aus einem 
knolligen Geschiebe, welches ich in N. Kunzendorf gesammelt 
habe und fanden sich in diesem neben Pristiograptns freqtiens 
(Taf. XXVUI, Fig. 1) Cardiola interrupto, Glassia obovata und 
mehreren Orfhoceras gregarium. 

Die Exemplare des P. bohemicus sind zwar alle etwas ver- 
drückt, aber doch noch soweit körperlich erhalten, dass man an 
einem aufgesprungenen Theile von Fig. 4 bei x die Gesteinsmasse 
in die Mundöffnungen eintreten sieht. Zur Erklärung der beiden 
Abbildungen Fig. 4 und 5 sei noch hinzugefügt, dass an Fig. 3 
bei z die Zellmündung aufgerissen ist, sodass der Unterrand als 
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scheinbarer Dorn aus dem Gestein herausragt , während bei zi 
auch der obere hintere Rand der Mündung sichtbar wird, und 
dass in Fig 4 bei y die hintere Zellwand und deren Mündungs- 
rand erkennbar ist, während bei x das durch die Mündungen 
eingedrungene Gestein die Hinterwand verdeckt. 

Die beiden in Fig. 5u.6, Taf. XXVIII abgebildeten Individuen 
liegen neben zahlreichen anderen in einem Geschiebe des weichen, 
plattigen Gesteins von Rixdorf. welches neben dieser Art Exem- 
plare von Pristiograptus frcquens m. und P. Nilssoni enthält. 

Mit denselben Arten vergesellschaftet liegt diese Form auch 
in einem anderen Geschiebe von härterem grauen Kalk aus der 
Mark. Die beiliegenden Bestimmungen, die eine von Heidenhain 
nennt Monograptus Nilssoni und M. bohemicus , eine andere 
Graptolithus scalaris und Gr. tenitis, welche letztere auf einen 
Irrthum beruhen dürfte. 

Ein auch als Monograptus bohemicus Barr, bestimmtes 
Exemplar, welches unserer Fig. 5 u. 6 gleicht, besitzt die Samm- 
lung der Bergakademie von Ask, Sk&ne. in einem grauen, glim- 
merreichen Schiefer. Diese Art wird von Tullberg, 1. c. , aus 
Schweden nicht citirt. 

Aus England bildet Nicholson Formen aus den Coniston 
nags von Skelgil ab 1 ), welche nach den Abbildungen mit unserer 
Art übereinzustimmen scheinen. 

Pristiograptus Roemeri? Barr. sp. 

Monograptus Roemeri? Barr. Heidenhain, 1. c, p. 150, 1. 1, f. 5. 

Das von Heidenhain beschriebene Unicum habe ich bisher 
nicht auffinden können, doch scheint die Beschreibung und die 
von diesem Autor wiedergegebene Abbildung in der That das 
Vorkommen der böhmischen Art im Graptolithen- Gestein zu be- 
weisen. Heidenhain citirt die Art aus dem härteren, grauen 
Kalkstein. In Böhmen ist dieselbe von Barrande in dem un- 
teren Theil der Etage E und in der Kolonie von Motol (Et. D) 
nachgewiesen worden. Aus Schweden und England ist mir diese 
Form nicht bekannt. 

Pristiograptus Nilssoni Barr. 

Monograptus Nilssoni Barr., 1. c, p. 51, t. II, f. 16. 

— — Heddenhain, 1. c, p. 147, t. I, f. 2. 

? Monograptus sp. F. Rosmer, Leih, err., p. 118, t. IX, f. 14. 

Axe meist schwach nach aussen gebogen, selten ganz ge- 

*) Nicholson. On the Graptolites of the Coniston flags. Quart. 
Journ., 1868, p. 539, t. XX, f. 22 — 24. 
ZeiUchr. d. D. geol. Ges. XU. 4. 44 
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streckt, Stock sehr dünn. Zellen steil unter etwa 15 — 20° 
gegen die Axe geneigt, und einander bis zum Ende berührend. 
Die Form der Zellen ist lang cylindrich, meist scheinbar nach 
oben erweitert, ihre Länge ist etwa 4 mal so gross als ihr Durch- 
messer. Mund das ganze Zelllumen einnehmend, senkrecht auf 
der Zellaxe, die Axe daher oberhalb beinahe unter rechtem Win- 
kel schneidend. Die Mundränder glatt, ohne Fortsätze. 

Diese Art musste, so lange man der Mundöffnung keine be- 
sondere Aufmerksamkeit zuwandte, leicht mit äusserlich ähnlichen 
Arten von Pomatograptus, wie die Taf. XXIX, Fig. 7 — 11 ab- 
gebildeten, verwechselt werden. Die treffliche Beschreibung von 
Barrande lässt jedoch keinen Zweifel darüber, dass uns Formen 
derselben Art auch aus dem Graptolithen-Gestein und aus Schwe- 
den vorliegen. Wenn die Zellen an den Stock angedrückt sind, 
wie z. B. in Fig. 7 bei x, so ist eine Unterscheidung in solchem 
Falle allerdings kaum möglich; aber glücklicherweise sind ja 
stets mehrere Zellen und meist auch mehrere Stöcke zu ver- 
gleichen, wobei sich dann in der Regel sehr bald die normale 
Stellung und die Lage des Mundes erkennen lässt. Dass die Art 
dem P. boliemicus Barr. sp. nahe steht, ist bereits erwähnt. 

Diese Art ist im Graptolithen-Gestein nicht selten, doch meist 
vereinzelt. Es scheint, dass die Stöcke nicht häufig an den 
Kolonien sassen, wohl aber sehr lang wurden. 

Das Fig. 7 abgebildete Exemplar gehört der Berliner Uni- 
versitäts - Sammlung und fand sich in einem Geschiebe von N. 
Kunzendorf. 

Die gleiche Art fand sich in einem schmutzig grünlichen Schie- 
fer von Tibaröd, Skäne, welcher zugleich P. freqitens m. enthält. 

Ueber das Vorkommen in England bin ich zwar nicht ganz 
sicher, doch glaube ich nach den Abbildungen die von Lap- 
worth 1. c. als Monograptus concinnus Lapw. und M. Sander- 
soni Lapw. von Dobbs Linn in Schottland beschriebenen Arten 
auf unsere Form beziehen zu müssen. Dies würde etwa mit 
dem Alter stimmen, welches Barrande für diese Art in Böhmen 
angiebt, wo er sie in den unteren Schiefern der Etage E und 
seltener in den unteren Kalken derselben Etage nachgewiesen hat. 

Pristiograptus colonus Barr. sp. 
Taf. XXVIH, Fig. 7. 

Grraptolitkus colonus Barr., 1. c, p. 43, t. 1, f. 1 — 3 (non 6). 
? Graptolithus Hatti Barr., 1. c. 

Die Axe ist gestreckt. Der Stamm nimmt sehr schnell an 
Dicke zu. Die Zellen sind unter einem Winkel von 45 — 50° 
gegen die Axe geneigt. Ihre Form ist cylindrisch, ihre Bertih- 
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rungslinien sind einander parallel. Ihre Länge ist etwa 4 mal so 
gross als ihr Durchmesser. Die Mundöffnung ist kleiner als das 
Zelllumen, der unter der Oeffnung befindliche Theil der Aussen- 
seite ist nach der Oeffnung und der Axe zu eingebogen. Unter 
der Oeffnung steht in der Mitte des Unterrandes ein Stachel, 
welcher stets etwas länger ist als der Durchmesser seiner Zelle. 

Diese von Barrande sehr gut beschriebene Art ist von den 
Autoren sehr oft ciürt, aber meist mit Pristiograptus frequens 
oder mit Monograptus priodm Bronn (= M. ludensis Murch.) 
verwechselt worden, indem der Stachel der Zellen für einen 
deckelartigen Fortsatz angesehen, die Stellung der Mundöffnung 
aber übersehen wurde. 

Von Monograptus ludensis Murch. typ. ist unsere Art, ab- 
gesehen von den Gattungsmerkmalen, schon äusserlich durch die 
rasche Dickenzunahme des Stammes und durch die parallelen 
Grenzlinien der Zellen, von M. priodon Barr, ausserdem durch 
die gerade Axe scharf unterschieden. 

Die Art* scheint nicht häufig ka Graptolithen- Gestein. Ich 
habe sie nur einmal in einem Geschiebe von Zolling bei Neu- 
salz a. 0. gefunden, wo sie mit Pomatograptus micropoma m. 
und P. Barrandei Suess zusammen vorkommt. Die von Heiden- 
hain als Monograptus colonus Barr, angeführten Exemplare ge- 
hören, soweit ich die Originale dieser Bestimmung kenne, zu 
Pristiograptus frequens m. 

Ob Graptolithus Haiti Barr, von unserer Art wirklich ver- 
schieden, oder ob die abweichende Biegung des Mundrandes nicht 
lediglich auf eine verschiedene Lage der Zellen zurückzuführen 
ist, muss ich aus Mangel an Material dahingestellt sein lassen. 

Einen dieser Art mit Sicherheit zugehörigen Graptolithen 
habe ich unter den mir zu Gesicht gekommenen Stücken aus 
Schweden nicht gefunden; auch ist mir eine das Vorkommen 
ausser Zweifel stellende Literaturangabe z. Z. nicht bekannt. 

In Böhmen kommt die Art nach Barrande in den unteren 
Kalken der Etage E, also dem höchsten der drei Graptolithen- 
Zonen Bakrande's, sowie in der nach Barrande noch der Etage 
D angehörigen Colonie von Motol vor, scheint also dort eine 
ebenso grosse verticale Verbreitung wie der P. freqitens in an- 
deren Gebieten zu haben. 

Pristiograptus testis Barr. sp. 

Taf. XXVIII, Fig. 9. 

Syn. Graptolithus testis Barr., 1. c, p. 53, t. III, f. 19—21. 
Monograptus testis (Barr ). Heidenhain, 1. c, p. 149. 
— sp. K. Rckmer, Leth. crr., p. 117, t. IX, f. 7. 

44* 
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Die Axe ist anfangs eingerollt, später gestreckt. Der Stock 
nimmt allmählich an Dicke zu. Die Zellen sind unter einem 
Winkel von etwa 40° gegen die Axe geneigt. Ihre Form ist 
cylindrisch, die Zellwände sind parallel. Die Länge der Zellen 
ist etwa 5 mal so gross als ihr Durchmesser. Die Mundöffnung 
nimmt fast das ganze Zelllumen ein, und schneidet mit ihrer 
Ebene die Axe des Stockes oberhalb etwa unter 10 — 20°. An 
dem Unterrand der Mundöffnung sind zwei seitliche Stacheln an- 
gebracht, welche ebenso lang oder länger sind als die Zellen. 

Durch die letztgenannte Eigenschaft erhält die Art ein 
eigenthümliches Gepräge, sodass man geneigt sein könnte, für die- 
selbe eine besondere Gattung zu errichten. Wenn ich vorläufig 
davon Abstand nehme, so geschieht dies deshalb, weil sich die 
Art mit ihren Merkmalen noch vollständig in den hier als Gat- 
tung aufgefassten Begriff Pristiograptus unterordnet. Würde man 
nach genauerer Kenntniss der übrigen Graptolithen in der Lage 
sein, die Eintheilung in jene zwei Gruppen für alle Graptolithen 
durchzuführen, so würde man wohl die Art in e*ne besondere 
Gattung stellen müssen, zumal auch für diese höchst eigentüm- 
lich differenzirte, einreihige Form eine zweireihige Parallelform in 
dem Graptolithus quadrimtwronaius Hall existirt. 

Dieser höchst interessante Fall drängt unter vielen 
anderen Erwägungen ganz besonders dazu, die ein- und 
die mehrreihigen Graptolithen nicht durch das System 
zu trennen, sondern von einem höheren Gesichtspunkt 
aus in phylogenetische und darum naturgemässe Grup- 
pen zu ordnen. 

Die langen, seitlich gestellten Fortsätze der Zellen lassen, 
abgesehen von der vollständig übereinstimmenden äusseren Form 
des Stockes und der Zellen, die Identität dieser Form mit der 
böhmischen Art nicht einen Augenblick zweifelhaft erscheinen. Da 
die Exemplare säramtlich auf der Seite liegen und ziemlich stark 
zusammengedrückt sind, so lassen sich zwar die Stacheln nicht 
zugleich an beiden Seiten beobachten, wie an dem einen von 
Barbande abgebildeten Exemplar (1. c, f. 21), aber man sieht 
fast immer deutlich, dass die Stacheln auf einer Seite und nicht 
in der Medianebene des Stockes stehen. Was den Ansatzpunkt 
der Stacheln betrifft, so glaube ich, dass er in der Regel nicht 
genau zu beiden Seiten des Mundes, sondern etwas unterhalb am 
Unterrandc der Oeffnung liegt. An dem von Barrande abge- 
bildeten Exemplar, welches auf der Axe liegt und die Mundöff- 
nungen nach oben kehrt, erscheinen diese nicht rund wie im 
Profil, sondern quer oval. Ich glaube, dass dies hier ebenso 
wie in dem p. 673 erwähnten Falle darauf zurückzuführen ist, 
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dass der untere, etwas vorstehende Mundrand auf die Oeffnung 
gedrückt ist und dadurch deren unteren Theil bedeckt. 

Von dieser Art kenne ich aus dem dichten, dunkleren Grap- 
tolithen-Gestein nur das eine bereits von Heidenhain beschriebene 
Stück von Sorau in Schlesien, welches mehrere Exemplare neben 
einander zeigt. 

Aus Schweden liegt mir ein genau mit unserem überein- 
stimmendes Exemplar von Tommark in Skäne vor. Das Vor- 
kommen dieser Art ist nach Tullberg ') in Schweden auf die 
mittlere Etage des Obersilur — die Cyrtocrraptu s-Schiefer — be- 
schränkt, welche dem englischen Wenlock entsprechen. 

Li Böhmen ist diese Art von Barrande aus den Grapto- 
lithen-Schichten im unteren Theil der Etage E beschrieben, welche 
den schwedischen Cyrtograptus - Schiefern in ihrer Hauptmasse 
gleichaltrig sein dürften. 

In England würden obige Schichten genau dem Wenlock 
shale entsprechen. 

JPomatoffraptu8 nov. nom. 1 ) 
Taf. XXIX, 

Die Axe des Stockes ist gerade oder nach innen gekrümmt, 
sodass die Zellen nach aussen gerichtet sind. Die Zellen sind 
nach aussen verjüngt und mit ihrem äusseren Ende frei. Die 
Mundöffnung ist klein, unter einem deckelartig ausgebreiteten 
Zellfortsatz gelegen, welcher das obere Ende der Zelle einnimmt. 

Wenn auch die hierher gehörigen Arten in der allgemeinen 
Form des Stockes denen der Gattung VriMiograptus oft sehr 
nahe stehen, so ist doch bei einigermaassen guter Erhaltung jede 
Verwechselung ausgeschlossen, wenn man die Form der Zellen 
genauer betrachtet. Das charakteristische Merkmal ist, wie ge- 
sagt, die Stellung des Mundes und des Zellfortsatzes, und diese 
ist mit Hülfe einer schwachen Lupe fast immer deutlich zu er- 
kennen. Denn wenn auch jener deckelartige Fortsatz die Mund- 
öffnung z. Th. verdeckt, so findet man doch fast stets auch Zellen, 
wie auf Taf. XXIX, Fig. 3 und 9, an denen die Oberseite ab- 
gesprengt ist, und man in Folge dessen das Gestein in die Mund- 
öffnung unter dem Deckel eintreten sieht. Und bietet die Natur 
diesen Fingerzeig nicht selbst, so kann man sich durch Abreiben 
oder Abschleifen leicht dasselbe Bild verschaffen. Häufig sieht 
man auch von oben auf die Zellen und sieht dann natürlich nicht 



l ) Tullberg. Ueber die Schichtenfolge des Silurs in Schonen 
etc. Diese Zeitschrift, 1883, p. 234. 
*) Pomatograptus (rwu* = Deckel). 
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in die Oeffnung wie bei Pristiograptus, sondern auf den schwar- 
zen Deckel, oder die Deckel sind beim Spalten des Gesteins in 
der Gegeuplatte hängen geblieben, sodass man die kleinen Mund- 
öffnungen selbst genau erkennen kann (vergl. Taf. XXIX, Fig. 4 
und 5). Kurz, es ist nicht schwer, sich Klarheit über die Lage 
der Mundöftnung zu verschaffen, wenn man daraufhin eine grös- 
sere Anzahl von Zellen betrachtet. Letzteres ist aber unbedingt 
nothwendig, da der Erhaltungszustand und das Aussehen der 
Zellen je nach der Lage derselben ausserordentlich wechselt. 

Ich habe bereits den Irrthum der meisten Autoren, dass 
die Mundöffnung am Ende des Zellfortsatzes läge, berichtigt. 
Abbildungen wie die Taf. XXIX, Fig. 1, 2, 3, 5 und 9 dürften 
beweisen, dass der Zellfortsatz keine Röhre bildet, sondern in 
einer ausgehöhlten deckel- oder löffelartigen Verbreiterung der 
oberen Zellwand besteht. 

Die Form dieses Deckels ist sehr verschieden, jedenfalls 
aber bei den einzelnen Arten constant, sodass dieselbe ein wich- 
tiges Unterscheidungsmerkmal bildet. In den einfachsten Fällen 
scheint der Deckel eine kleine, gerundete Glocke mit glattem 
Unterrand zu bilden, wie z. B. in Fig. 4 auf Taf. XXIX bei d; 
in anderen Fällen nimmt der Deckel bedeutend an Grösse zu, 
wie bei P. priochm Bronn sp. (Taf. XXIX, Fig. 1 — 3) und er- 
fährt dadurch eine weitere DifTerenzirung, dass der Unterrand 
vorspringende Zacken bildet (Fig. 1 und 2). 

Ich habe bereits hervorgehoben, dass diese Eigenthümlich- 
keiten wesentliche Unterschiede in der Organisation gegenüber 
den vorher beschriebenen Formen voraussetzen. Dies wird da- 
durch bestätigt, dass sich obigen — ich möchte sageu — pri- 
mären Merkmalen verschiedene secundäre zugesellen, deren Bezie- 
hungen zu jenen nicht unschwer zu erkennen sind. Diese sind 
die Ausbiegung des unteren Mundrandes — die freiere 
Stellung der Zellen und — die Biegung der Axe nach 
innen. 

Die Ausbiegung des unteren Mundrandes ist sehr oft deut- 
lich zu beobachten (vergl. Taf. XXIX, Fig. 2, 3 u. 6), niemals 
habe ich bei ungestörter Lage eine Einbiegung nach innen wie 
bei den Pristiograptiden beobachtet, Der Grund dieses Unter- 
schiedes bedarf wohl kaum der Erörterung. Die MundöfTnung 
ist bei dieser Art durchweg klein, und der Deckel macht den 
Organen das Austreten nach unten nothwendig. Man wird nicht 
fehlgehen, wenn man annimmt, dass der anorganische Mundrand 
im Leben von einer weicheren Membran umzogen war; dass die 
Skelettbildung am Mundrand schwächer wurde, scheint mir nicht 
zweifelhaft, obwohl von manchen Autoren das Gegentbeil ange- 
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geben wurde, vielleicht in Folge einer Verwechselung mit einer 
zusammengedrückten Zellwand. Danach ist es wahrscheinlich, 
dass dem Mundrande eine besonders grosse Plasticität zukam, 
welche sich leicht auf das Skelett übertrug und durch eine Aus- 
biegung dem Austreten der Organe mehr Platz bot. 

Das Freiwerden der oberen Zellenden dürfte ebenfalls auf die 
Verengung und Verdeckung des Mundes zurückzuführen sein und 
zugleich mit der charakteristischen Biegung des Stockes darin 
seinen Grund haben, dass durch die exponirtere Lage der Mund- 
öffnung ein Einfangen der Nahrung erleichtert wird. Man findet 
nämlich bei allen hierher gehörigen Arten auch z. B. bei den 
Spiralen Formen, wie Pomatograptus spiralis, P. turrwulatus und 
P. Proteus Barr. sp. sp., dass wenn die Axe überhaupt gebogen ist, 
die Zellen nach aussen gerichtet sind. Dieses Merkmal ist 
ausserordentlich charakteristisch für die Arten, doch so leicht es 
in die Augen fällt, so vorsichtig muss man damit sein, wenn 
man darauf allein eine generischc Bestimmung vornehmen will. 
Denn wie z. B. ein Blick auf t. 1, f. 1 bei Barrande und auf 
t. 4, f. 12 in demselben Werke lehrt, sind die elastischen Stöcke 
bisweilen mit ihren oberen Enden entgegengesetzt gebogen. Dass 
diese Biegung aber eine secundäre ist und wahrscheinlich auf 
einen leichten senkrechten Druck beim Niedersinken des Stockes 
zurückzuführen ist, geht erstens daraus hervor, dass mau dann 
stets einen Knick sieht und bemerkt, dass nur das obere Ende, 
niemals das vollständige Exemplar mit dem spiralen Anfang diese 
Biegung erfuhr. Zweitens aber würden bei der entgegengesetzten 
Biegung, wie wir sie bei der anderen Gattung beobachteten, alle 
Zellen mit ihren Deckeln so nahe auf einander gepresst werden, 
dass ein Austreten von Organen aus dem zusammengedrückten 
kleinen Munde schwerlich möglich gewesen wäre. Je stärker die 
Biegung wird, desto freier werden die Zellen, und in Folge der 
dadurch noch mehr erleichterten Nahrungsaufnahme bilden sich 
schliesslich im Ober-Silur auch thurmförmig spirale Stöcke aus. 
Der Nachtheil, welcher der Nahrungsaufnahme der einzelnen Zelle 
aus einer solchen Annäherung derselben erwachsen müssen, wird 
durch die möglichste Exponirung des Mundes wieder ausge- 
glichen. 

Die complicirtere Form der Zellen führt hier bei verschie- 
dener Lage zu noch mannichfacheren Veränderungen des Aus- 
sehens , als wir bei den Pristiograptiden kennen lernten. Ich 
habe bei Auswahl der auf Taf. XXIX gegebenen Bilder auf diese 
Verhältnisse besonders Rücksicht genommen, und neben normal 
gelegenen Zellen meist auch Stöcke oder Zellen in Verdrückter 
Lage gezeichnet. Der Möglichkeiten sind aber hier so viele, 
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dass man diese nicht im Einzelnen besprechen kann. Ich möchte 
aber auf diesen Punkt ganz besonders aufmerksam machen, weil 
bei richtiger Würdigung desselben die neuen Arten wahrschein- 
lich nicht in solchen Mengen aus dem Boden spriessen würden, 
wie dies bisher der Fall war. 

Pomatograptus priodon Bronn sp. 
Taf. XXIX, Fig. 1—3. 

Lomatoceras priodon Bronn, Lethaea geognostica, p. 66, 1. 1, f. 13. 
GraptoUthus ludensis Mürchison. Silurian System, p. 694, t. XXVIII, 
f. 1 (non f. 2). 

Monograpsus ludensis Murch. Rosmer, Diluvial - Geschiebe nordd. 

Sedim. -Gesteine, 1862, p. 008. 
Monograpsus priodon Bronn. Heidenhain, 1. c, p. 146. 
Motiograptu* ludensis Murch. Rcemer, Lethaea erratica, p. 116 

(363), t. IX (XXXII), f. 6. 
Monograpsus priodon Geinitz. Haupt, 1. c, p. 18. 

Die Axe ist gestreckt; der Stock nimmt ziemlich schnell 
an Breite zu und gehört dann zu den grössten Graptolithen- 
formen. Sein Querschnitt ist oval bis gerundet. Die Zellen 
sind etwa unter 45° gegen die Axe geneigt. Sie verjüngen sich 
nach oben. Die obere Wand ist in einen langen, löffelartigeu 
Deckel ausgezogen, dessen untere Ränder eine mediane Spitze 
und jederseits 2 Ecken besitzen. Die Mundöffnung ist verhält- 
nissmässig gross und nimmt fast die Hälfte der freien Aussen- 
seite der Zellen ein. Ihre unteren und seitlichen Ränder sind 
auswärts gebogen. Die Länge der Zellen bis zur Mundöffnung 
beträgt etwa das Doppelte ihrer Höhe. 

Diese Art ist zwar erst von Barrande genauer beschrieben 
worden, aber dadurch, dass Barrande die Formen mit spiralem 
Anfang des Stockes dieser Art zurechnete, hat er derselben mei- 
nes Erachtens eine zu weite Ausdehnung gegeben. Denn unter 
Hunderten von Exemplaren, die ich selbst in den Kalken von 
Kuchelbad bei Prag gesammelt habe, fand ich stets nur bis zur 
ersten Zelle gestreckte Formen, und derartige Anfänge beobachtete 
ich sehr zahlreich in den mitgebrachten Handstücken. Dasselbe 
ist in Skandinavien im Graptolithen- Gestein und in England der 
Fall, weshalb bisweilen diese gestreckte Form als Monograptus 
ludensis von dem M. priodon Br. getrennt wurde. Da Bronn 
zuerst eine dem Pomatograptus ludensis Murch. sp. vollkommen 
entsprechende Form als P. priodon abbildete und erst Barrande 
diesem Namen eine weitere Ausdehnung gab. so halte ich es für 
unzweifelhaft richtig, den Namen Pomatograptus priodon lediglich 
auf die Formen mit gestreckter Axe anzuwenden und für die 
mit gekrümmtem Anfang, welche übrigens nur in Böhmen in den 
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Schiefern der Etage £ häufig zu sein scheinen, einen neuen 
Namen zu wählen. Die Organisation beider Formen scheint zwar 
in den übrigen Punkten übereinzustimmen, doch wäre besagter 
Unterschied für eine specifische Trennung beider Formen schon 
deshalb ausreichend, weil bei allen anderen Arten die Form der 
Axe ganz constant ist, also keinen derartigen Schwankungen 
unterliegt. Für jene Formen mit gekrümmtem Anfang des Stockes 
schlage ich den Namen Pomatograptus pseudopriodon vor, 
da die Formen sehr ähnlich sind, und in manchen Fällen, wenn 
keine vollständigen Exemplare vorliegen, eine Entscheidung über- 
haupt nicht möglich sein wird. 

P. priodon scheint, ausser vielleicht in Böhmen, nirgends 
sehr häufig zu sein und unter allen Graptolithen am höchsten in 
den silurischen Schichten hinauf zu gehen. 

Aus dem Graptolithen -Gestein liegen mir nur einige Exem- 
plare der Berliner üniversitäts - Sammlung vor, welches aber so 
gut und in solcher Länge erhalten sind, dass über die Bestim- 
mung der Art kein Zweifel herrschen konnte. Ein Exemplar 
stammt aus einem länglichen, stark zerkritzten Geschiebe des 
dunkel grauen, harten Kalkes von unbekanntem Fundort. Das 
Taf. XXIX, Fig. 2 abgebildete Exemplar stammt mit mehreren 
anderen Bruchstücken aus einem weichen, mergeligen Gestein, 
welches wegen seiner gelblichen Färbung und Schichtung einen 
von sonstigen Graptolithen-Gesteinen etwas abweichenden Eindruck 
macht. Das Exemplar zeigt die Deckel flach gedrückt und von 
oben gesehen. Man sieht daher besonders gut den Umriss des 
Deckels nnd die nach unten etwas vorgezogene Mundöffnung mit 
dem eingebogenen Rand. Die Zellwände sind in Folge der platten 
Zusammendrückung kaum sichtbar. 

Das Figur 1 und la abgebildete Exemplar habe ich in 
Burriiigton bei Ludlow in dem Wenlock shale gesammelt. Es 
ist trotz schwacher Zusammendrückung vorzüglich erhalten, na- 
mentlich ist die Form der Deckel sehr deutlich. Auch über die 
Lage der Mundöffnung lässt das Profil der Zellen nicht im Zweifel, 
da der Unterrand des Mundes an der Aussenseite der Zellen als 
Ecke bemerkbar ist. Figur la stellt die Gegenseite des durch 
parallele Striche bezeichneten Stückes dar. Man sieht daran, 
wie die Form der Deckel je nach der Lage sehr verschieden 
aussieht und dass der unten abgerissene, sogenannte gemein- 
same Kanal des Stockes (c) unter der ersten Zelle noch ebenso 
breit ist als diese selbst , ein Beweis , dass er unterhalb 
der ersten Zelle noch andere Functionen erfüllt haben musste. 
Exemplare mit so vorzüglich erhaltenen Deckeln sind in England 
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gewöhnlich als Monograptus Flemingi oder als M. priodon var. 
Flemingi bezeichnet worden. 

Figur 3 stellt zwei Zellen eines Exemplars dar, welches ich 
in den Kalken von Kuchelbad bei Prag gesammelt habe. Die 
Zellen sind abgerieben, die untere stärker als die obere. An 
letzterer sieht man deutlich die Mundöffhung. den Längsschnitt 
durch den Deckel und die Ausbiegung des unteren Mundrandes. 

Pomatograptus micropoma n. sp. 
Taf. XXIX, Fig. 4 — 6. 

Monograpsus sp. Heidenhain, 1. c, p. 151, t. I, f. 6. 

Die Axe ist gestreckt. Der Stock nimmt allmählich an 
Breite zu. Die Zellen sind etwa unter 45° gegen die Axe ge- 
neigt, und liegen fast bis zum Ende an einander an. Die Zellen 
verjüngen sich nach oben und sind kaum länger als hoch, ihr 
Querschnitt- scheint oben oval gewesen zu sein. Der Mund ist 
klein und nimmt nur etwa ein Drittel der Aussenseite der Zellen 
ein. Der Deckel ist auflallend klein und hat einen einfachen, 
gerundeten Unterrand. Durch die geringe Entwicklung des Deckels 
und die feste Anlagerung der Zellen an einander nimmt diese Art 
unter den übrigen eine etwas isolirte Stellung ein. Danach 
scheint es, als ob die Gattungscharaktere bei dieser Form noch 
nicht voll entwickelt wären, wenn auch an der Zugehörigkeit 
dieser Art zu Pomatograptus selbst kein Zweifel sein kann. 

Dass Heidenhain mit seinem p. 151 beschriebenen Motio- 
grapsns sp. dieselbe Form meinte, kann man nach der trefflichen 
Beschreibung mit Sicherheit annehmen. 

Das Figur 5 u. 6 abgebildete Exemplar stammt ebenso wie 
das Fragment Figur 4 aus dem von mir in Kunzendorf gesam- 
melten Geschiebe, aus welchem ich bereits Pristiograptus colonus 
beschrieben habe und Pomatograptus Barrandei noch beschreiben 
werde. 

Figur 4 zeigt ein Fragment von der Innenseite (auf die 
Mündungen gesehen). Oben sieht man zwei Zellen, an denen der 
Deckel beim Abspringen des Gesteins abgerissen ist, an der un- 
teren Zelle ist der Deckel jedoch noch über der Mündung sicht- 
bar und lässt namentlich seine Stellung und seinen Umriss deut- 
lich erkennen. Die Zellen scheinen übrigens etwas von oben 
zusammengedrückt zu sein, sodass die Rundung der Mundöffnung 
ovaler erscheint, als sie vielleicht im Leben des Thieres war. 

Figur 5 und 6, welche Theile desselben Individuums dar- 
stellen, zeigen die Deckel im Profil. Fig. 5 zeigt ein unteres 
Ende eines Stockes, bezw. dessen zellenbesetzten Theiles. Ueber 
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die Porosität des unteren Endes habe ich bereits gesprochen; es 
sind eine Anzahl unregelmässiger Locher, aus welchen die Ge- 
steinsraasse hervortritt. Dass diese Löcher nicht secundär ent- 
standen sind, beweist der Umstand, dass ihre Ränder durch sehr 
dünne Membranen gebildet werden, bezw. dass sich das Skelett 
stellenweise so verdünnt, dass Löcher entstehen, welche jedenfalls 
wie bei Retiolites (cf. p. 686) im Leben des Thieres durch orga- 
nische Membranen ausgefüllt waren. 

Figur 6 stellt das bei Fig. 5 nach dem Abdruck gezeich- 
nete obere Ende von der entgegengesetzten Seite dar, und zeigt 
nach Ablösung der Deckel die Mundo Ifnungeu sehr schön und 
beweist auch, dass man auf die Form der oberen und unteren 
Zellwände nicht viel Gewicht legen darf, da dieselben auf beiden Sei- 
ten je nach der Drehung der Zellen sehr abweichende Linien zeigen. 

Diese Art ist mir nur aus dem Graptolithen-Gestein bekannt, 
woraus sie Heidenhain und mir in mehreren Exemplaren vorlag. 

Ein Exemplar in der Sammlung der hiesigen Bergakademie 
von Röstanga in Skäne, welches als Mmograptm scanieus Tullb. 
— dubius Suess bestimmt ist, gehört wahrscheinlich hierher. 

Pomatograplus Beekt (Barr.) 
Taf. XXIX, Fig. 7—9. 

Mtmograptux Becki Barrande, 1. c, p. 50, t. III, f. 14 — 17 (18?) 
Monotjraptwi disUim (Portl. Heidenhain, 1. c, p. 147, t. I, f. 1. 
— — ? Portl. Haupt, 1. c, p. 20, t. IV, f. l. 
Monograptus seanicus Tullb. Rucmek, Leth. errat., p. 117 (304), 
t. IX (XXXII), f. 13. 

Die Axe ist gestreckt oder nur wenig gekrümmt. Der Stock 
ist schmal und lang. Die Zellen sind steil etwa unter 20 — 25 0 
gegen die Axe geneigt. Die Form der Zellen ist stark ge- 
schweift, unten breit, nach oben verjüngt, die oberen und unteren 
Zellwände daher sehr gekrümmt. Die Mundöflnung ist schwer 
sichtbar, jedenfalls nicht gross und durch den stark entwickelten 
Deckel sehr verdeckt. Der Deckel besteht in einem breiten, 
weit vorragenden, oberen Zellfortsatz, dessen Unterrand keine 
Ecken erkennen lässt, 

Die schmale Form des Stockes, die starke Schweifung der 
Zellwände und der verhältnissmässig grosse Deckel geben dieser 
Form zwar bei normaler Erhaltung ein sehr charakteristisches 
Aussehen, indess ist doch die Form der Zellen und der Deckel 
bei dieser Art je nach der Lage und Drehung des Stockes so 
ungemein verschieden, dass es sehr schwer ist, unter den vielen 
Beschreibungen, Abbildungen und Bezeichnungen ähnlicher For- 
men diejenige herauszufinden, welche zu unserer Art am besten 
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passt tind eine sichere Identificirung ermöglicht. Ich habe die 
Form schliesslich mit dem Monograptus Becki Barr, vereinigt, 
weil die Beschreibung und Abbildung, t. 3, f. 14, durchaus 
zu unserer Form passt. Ob man der Art freilich die weite 
Ausdehnung geben darf, wie dies Barrande z. B. im Hinblick 
auf t. 3, f. 18 gethan hat. möchte ich dahingestellt sein lassen. 

Diese Art wird gewöhnlich in Schweden unter den Namen 
Monograptus scaniciis Tullb. und M. dubius Subss citirt. Letz- 
tere Bestimmung ist jedenfalls unstatthaft, die erstgenannte dürfte 
vielleicht nach den mir vorliegenden Exemplaren in der Samm- 
lung der hiesigen Bergakademie darauf zurückzuführen sein, dass 
die Deckel oft aufgebogen und an den Stock angedrückt erschei- 
nen, ein Erhaltungszustand, den ich allerorts an den Exemplaren 
gelegentlich beobachtet habe. Ein Stück eines grauen Schiefers 
mit unserer Art liegt mir von Osmundsberg in Dalarne, zwei 
andere in hell grauen Schiefern von Röstanga in Skäne vor. 

Die auf Taf. XXIX, Fig. 7—9 abgebildeten Exemplare liegen 
neben sehr zahlreichen anderen in einem Geschiebe des grauen, 
harten Kalkes aus der Mark Brandenburg, welcher neben unserer 
Art nur einige Fragmente von P frequens enthält. 

Die mir aus Schweden vorliegenden Exemplare weisen dar- 
auf hin, dass die Art dort in den Aequivalenten des Wenlock 
shale verbeitet ist. Aus letztgenannten ist sie bisher nicht be- 
kannt, doch glaube ich dieselbe in einem Gestein des Museum 
in Ludlow gesehen zu haben. 

Auch aus den Coniston flags Schottlands hat Lapworth 
ähnliche Arten beschrieben. In Böhmen wird die Art von Bar- 
rande aus der Basis der Etage E angeführt. 

JPotnatograptus Barrandei Suess sp. 
Taf. XXIX, Fig. 10 u. 11. 

Monograptus Barrandei Suess. lieber böhmische Graptolithen, t. IX, 

f. 12. — Haidinger, Naturwissensch. Abhandlungen, Bd. IV, 

p. 126, Wien 1851. 
— tenuis Portl. sp. Lapworth, On Scottish Monograptidae, Geol. 

Mag. II, 3, 1876, p. 319, t. XI, f. 3. 
Monograptus Proteus? Barr. Haupt, Die Fauna des Graptolithen- 

Gesteins, 1878, p. 22, t. IV, f. 4. 

Die Axe ist gestreckt oder schwach gebogen, häufig ge- 
knickt. Der Stock ist sehr dünn, fast fadenförmig. Die Zellen 
sind sehr lang und dünn, unter sehr steilem Winkel, etwa 10°, 
gegen die Axe geneigt und fast bis zum Ende anliegend. Jede 
neue Zelle scheint erst an dem oberen Ende der tiefer liegenden 
einzusetzen. Die Deckel sind sehr klein, häufig verbogen. Die 
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Mundöffnung liegt unter dem Deckel, konnte aber nicht direct 
beobachtet, sondern nur ihrer Lage nach bestimmt werden. Die 
Stöcke liegen büschelartig neben einander, in zahllosen Individuen 
die Schichtfläche bedeckend. 

Die Art ist durch ihre ausserordentlich schmale Form schein- 
bar sehr gut charakterisirt. Der Umstand aber, dass die Zellen 
und alle anderen Organisationstheile so dünn und zart sind, 
macht eine scharfe Definition schwer und schliesst die Möglich- 
keit aus, alle Theile so genau zu beschreiben, dass eine Ver- 
wechselung mit anderen eben so schmalen Formen ausgeschlossen 
ist. Solche sind mir nun freilich nicht bekannt und dürften 
wohl auch deshalb kaum existiren, weil bei unserer Art hinsicht- 
lich der Länge und Dünne der Zellen wie ihrer steilen Stellung 
zur Axe die Grenze einer derartigen Differenzirung erreicht sein 
muss. Insofern glaube ich doch, dass in der Praxis eine Ver- 
wechselung dieser Form nach obiger Definition ausgeschlossen 
sein dürfte. 

Die generische Bestimmung machte zwar anfangs aus den 
angegebenen Gründen einige Schwierigkeit, konnte aber doch nicht 
zweifelhaft sein, nachdem sich an zahlreichen besser erhaltenen 
Zellen Einbiegungen unter dem Deckel zeigten, wie ich sie in 
Figur 9 bei m wiederzugeben versucht habe. Der Deckel selbst 
war auch meist unzweifelhaft als solcher kenntlich und schloss 
die Annahme, dass die Mundöffnung oben liege, vollständig aus. 
Indess gebe ich zu, dass das Auge sich in dem Erkennen dieser 
Verhältnisse geübt haben muss, ehe ihm eine sichere Entschei- 
dung in diesem Falle möglich ist. 

Da ich, wie gesagt, glaube, dass eine derartig extrem diffe- 
renzirte Form einzig dastehe, so trug ich wenig Bedenken, die 
Art mit dem Monograptus Barrandei Suess, trotz dessen un- 
vollkommener Abbildung, zu identificiren. Lapworth, I. c, scheint 
den Namen M. tenuis Portl. sp. im gleichen Sinne verwendet 
zu haben. 

Aus Schweden wage ich keine Form mit Sicherheit auf 
unsere Art zu beziehen. Lapworth giebt an, dass sie in Schott- 
land aus den Birkhill shales und aus der Gala group, und in 
Irland in den Graptolithen - Schichten von Limehill vorkommt. 

Aus Böhmen giebt Suess die Art von Zelkowitz aus den 
Schiefern der Basis der Etage E an. 

Durch die auch von Suess schon hervorgehobene Achnlich- 
keit der Art mit dem unteren Ende von M. Proteus Barr, hat 
sich jedenfalls auch Haupt zu letzterer Bestimmung verleiten 
lassen. 
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Gen. Hetiolitea. 

Obwohl der allgemeine Bau von Betiolites Geinitzianua 
schon von Barrande und Suess durchaus richtig erkannt und 
sehr treffend abgebildet wurde, scheint es mir doch nicht über- 
flüssig, diese interessante Form noch einmal genauer zu be- 
sprechen und abzubilden, zumal die Lage und Form der Mund- 
öffnung von Barrande nicht erkannt wurde, und die verschiedene 
Lage der Zellen späteren Autoren mehrfach Gelegenheit zu Irr- 
thümem bot, 

Die zwei Zellreihen liegen bei Hetiolites bekanntlich nicht 
in einer Ebene wie bei den übrigen zweireihigen Formen, son- 
dern sind in einem stumpfen Winkel gegen einander geneigt. 
Die Zellöffnungen liegen auf der coneaven Seite. Dadurch wird 
das Aussehen des Stockes ein sehr verschiedenes, indem man 
nur dann, wenn man auf die coneave Seite sieht, Zellöffnungen 
erkennen kann; anderenfalls sieht man nur die breite convexe 
Seite, die ich hier der Kürze wegen als „Rücken" bezeichnen 
will. Gewöhnlich ist das Fossil flach gedrückt, sodass man den 
Unterschied von concav und convex nicht direct sehen kann. 

Die zweite und meiner Ansicht nach noch mehr beachtens- 
werthe Eigentümlichkeit besteht in der Differenzirung , welcho 
das Skelett erlangt hat. Während die Zell wände sonst aus einer 
ununterbrochenen, anorganischen Hüllo bestehen, sind sie bei Re- 

tiolites von vielen Löchern durch- 
Figur 5. bohrt, zwischen denen sich die 

anorganische Substanz zu einem 
Netzwerk verdickter Stäbe Concen- 
trin. An diese letzteren legt sich 
eine schmale, anorganische Mem- 
2 bran an, welche sich nach dem 
Mittelpunkt der Masche zu schnell 
verdünnt und in der Regel ein 
8 grösseres oder kleineres Loch in 
der Mitte der Masche frei lässt. 
Diese Verhältnisse, welche ich an 
4 einem von mir bei Kuchelbad in 
Böhmen gesammelten Exemplar 
. sehr deutlich erkennen konnte, 
habe ich versucht in nebenstehen- 
der Fig. 5 anschaulich zu machen. 

Um den Zellen einen festeren 
Halt zu geben, als es sonst bei 
der Porosität des an sich elasti- 
schen Skelettes möglich wäre, sind 
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die vier Längskaiiten der rectaiigulären Zellen von dicken, gera- 
den Stäben gebildet, an denen sich das netzartige Skelett der 
Seiten anheftet. Diese „Kantenstäbe", wie ich sie kurz nennen 
will, reichen auf der concaven Seite bis zu der Axe des Stockes 
und waren augenscheinlich mit letzterer fest, wenn auch elastisch, 
verbunden. Dies beobachtete ich deutlich an dem erwähnten 
Exemplar. Die Kautenstäbe auf der convexen Seite sind kürzer 
als die auf der concaven und endigen in dem Netzwerk, welches 
das Skelett des Rückens bildet. Dies ist auf beistehender Fig. 6, 
die ich nach einem schwedischen Exemplar zeichnete, unten 
rechts bei a und den darüber liegenden Stäben deutlich zu er- 
kennen. Andererseits endigen die Kantenstäbe des Rückens (aussen 



Eigiir 6. 




bei b) in verdickten Knoten oder kleinen Zapfen, welche unter 
einander wieder durch einen verhältnissmässig dicken und regel- 
mässig verlaufenden Stab verbunden sind. Hierdurch erhält das 
Skelett auf dem Rücken ebenfalls eine grössere Festigkeit , wäh- 
rend derartige DitFerenzirungen an dem durch die Axe gestützten 
Skelett der concaven Seite nicht vorhanden zu sein scheinen. 
Zur Verbindung der Kantenstäbe der concaven und convexen Seite 
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finden sich schliesslich an der Aussenseite der Zellen dicke, ho- 
rizontale „ Querstäbe u zwischen je zwei Kantenstäben. An der 
inneren Oeffnung der Zellen gegen den Kanal fehlen derartige 
Bildungen. 

Durch dieses complicirte und doch sehr einfache Gerüst 
erlangt der Stock eine gewisse Festigkeit, welche ein Verbiegen 
der einzelnen Zellen selbst beim Absterben und Niedersinken des 
Stockes hinderte. Dadurch wird der Nachtheil, der dem Orga- 
nismus aus der Lückenhaftigkeit des Skeletts hatte erwachsen 
müssen, wieder ausgeglichen. Ich glaube wenigstens, dass sich 
gegen eine derartige Auffassung und den darin liegenden Causal- 
nexus beider Differenzirungen nichts einwenden lässt. 

Die einzelne Zelle ist sonach von den in beistehender Figur 7 
gezeichneten Stäben gestützt. An der concaven und coovexen Seite 



des Stockes, also zwischen den Kanten k und den Kanten k 1 findet 
sich das Netzwerk unregelmässiger Stäbe mit den sich in den 
Maschen verdünnenden Membranen. Eine den letzteren augen- 
scheinlich gleich organisirte Membran findet sich nun ferner an 
der Aussenseite der Zellen zwischen den Stäben Q und 1, und 
lässt eine dem Oberrand anliegende ovale Mund-, bezw. Zell- 
öffnung frei, welche etwa die Hälfte der Aussenseite einnimmt. 
Hierin haben sich die Autoren bisher getäuscht, dass sie die 
ganze Aussenseite der Zelle als Mundöffnung deuteten. Dies ist, 
wie ich mich an fast allen Zellen des erwähnten böhmischen 
Exemplares überzeugte und in Figur 7 wiedergegeben habe, 
sicherlich nicht der Fall, sondern die Mundöffnung liegt oben an 
der Aussenseite der Zelle und wird seitlich und unten von einer 
gleichartigen, nicht von netzartigen Stäben durchzogenen, anor- 
ganischen Membran umschlossen. 

Es liegt auf der Hand, dass jene Löcher in den Seiten- 



Figur 7. 




a = Axe. k = Kantenstäbe der concaven 
Seite, k 1 = Kantenstäbe der convexen 
Seite. Q = Querkanten. 1 = Längskante 



der Aussenseite. 
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wänden im Leben des Thieres von organischen Membranen ver- 
schlossen wurden. Dies bedarf, wie ich glaube, keiner Begrün- 
dung, es bildet aber einen sehr wesentlichen Unterschied gegen 
die Organisation der übrigen Graptolithen. Nach der sonstigen 
Skelettbildung der Zellen sowohl wie des Stockes werden wir 
indess zur Annahme tiefgreifender Unterschiede in der inneren 
Organisation keine Berechtigung haben. 

Der Querschnitt der Zellen war, wie ein Blick auf Figur 5 
zeigt, quadratisch, ihre Länge etwa 2 l /2mal so gross wie ihre 
Höhe und Dicke. 

Wenn man Metiolites nach den bei den Monograptiden auf- 
gestellten Gesichtspunkten classificiren wollte, so würde diese 
Gattung selbstverständlich bei den Pristiograptiden einzureihen sein. 

Was schliesslich den Erhaltungszustand anbetrifft, so 
möchte ich wenigstens auf die Punkte hinweisen, die am leich- 
testen zu Irrthümeru verleiten können. In der Figur 5 habe ich 
bei 1 eine Zelle gezeichnet, bei welcher in Folge sehr starker 
Zusammendrückung der Wände durch den Mund noch das Netz- 
gerüst der Aussenseite erkennbar ist; bei 2 eine Zelle in der 
normalen Stellung bei günstigster Erhaltung, wo die Lage und 
Form des Mundes gut erkennbar sind; bei 3 den rectangulären 
Raum, den eine Zelle einnimmt; bei 4 eine Zelle, bei welcher 
der Hinterrand der Mundöffnung durch die in den Mund einge- 
drungene Gesteiusmasse verdeckt wird, der Kantenstab der con- 
vexen Seite aber noch sichtbar ist; bei 5 schliesslich eine Zelle, 
bei welcher die den Mund umschliessende Membran z. Th. zer- 
stört ist und in Folge dessen der untere Theil der Aussenseite 
als Vorspung oder Zellfortsatz hervortritt. 

Bei dem Figur 6 abgebildeten Exemplar sind die feineren 
Membranen durchweg zerstört, und nur die dicken Gerüststäbe 
und das Netzwerk ist erhalten. Unten rechts und links sieht 
man auf die convexe Seite des Stockes, oben und in der Mitte 
ist der Körper des Fossils abgesprungen und man sieht die con- 
cave Gegenseite. Hierbei ist einmal die etwas nach links ver- 
schobene Axe des Stockes erkennbar und ferner das Skelett an 
den Aussenseiten gut sichtbar. Hechts sind die äusseren Längs- 
stäbe der convexen Rückenseite noch sichtbar, links sind sie 
entweder weggesprengt oder vom (Testein bedeckt. Dadurch treten 
die Querbalken mit ihren terminalen Verdickungen allein hervor, 
und haben manche Autoren zu der irrthümlichen Angabe ver- 
leitet, IteMites besitze Tr stachelartige Fortsätze, welche offenbar 
am unteren Rande der Zellen stehen" 4 . Durch die Figur 6 wird, 
glaube ich, der Irrthum genügend aufgeklärt. 

Zeitschr. d. D. geol. Ges. XLI. 4. 45 
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Betiolites Geinitzianus Barr. sp. 

Gladiolites Geinitzianus Barrande, 1. c, p. 69, t. IV, f. 16 — 33. 
Betiolites Geinitzianus Barr. sp. Rcemer, Leth. errat., p. 118 (365), 
t. IX, f. 15. 

Das Vorkommen dieser für die tieferen Schichten des Ober- 
Silur charakteristischen Form im Graptolithen - Gestein erscheint 
nach den Angaben von Rcemer. nicht zweifelhaft. Remele glaubt, 
dass das Gestein mit Betiolites einem viel tieferen Horizont an- 
gehöre als die übrigen ^Graptolithen-Gestcine" der norddeutschen 
Ebene. Ich sehe zu dieser Sonderstellung auf Grund dieses 
Fossils keine Veranlassung, da sowohl in Schweden wie in Eng- 
land und Böhmen diese Art mit der überwiegenden Mehrzahl der 
Fossilien aus dem Graptolithen-Gestein zusammen vorkommt, wenn 
sie auch nicht so hoch hinaufgeht wie mauche dieser Formen. 

Rcemer giebt an. dass die Form mit Monograptus ludensis 
(? = frequens m.) zusammen vorkommt. Linnarsson citirt sie von 
Gotland mit J\L priodon, und ich finde sie (Sammlung d. hiesigen 
Bergakademie) in einem Gestein von Stygforsen, Dalarne, mit P. 
frequens m. Barrande sagt, dass sich die Art in Böhmen nicht 
bis in die oberen Schichten der Etage E erhebe, und giebt das 
gleiche auch von der nordamerikanischen Form an. In England 
geht die Art auch nur bis in den Wenlock shale hinauf. In 
Schonen ebenfalls nur bis in die Schichten entsprechenden Alters. 

Das allgemeine Vorkommen von Betiolites Geinitzianus spricht 
also gegen die Annahme , dass das Graptolithen - Gestein jünger 
sei als der Wenlock shale. zwingt aber keineswegs dazu, dem 
Gestein mit Betiolites Geinitzianus ein höheres oder gar unter- 
silurisches Alter zuzuschreiben. 



Corullium gen. ind. 

PhotvlophyUnm tuhukitum ? Ldtoström. IUemer, Leth. err., p. 119, 
t. X, f. 18. 

Diese Form erscheint mir schon deshalb sehr zweifelhaft, 
weil über ihre Septalbildung keinerlei Beobachtung vorliegt. 
Rcemer giebt an. dass die Form vielleicht zu Cyathaxonia säu- 
riensis M' Coy gehört, welche im Upper Ludlow rocks Englands 
verbreitet ist. und bezieht sich hierbei auf die Abbildung t. IC. 
f. 1 1 bei M' Coy l ). Ich glaube aber, dass auch, ganz abgesehen 
von den Septen. die äussere Form beider Arten erhebliche Un- 



') A Synopsis of the Classification of the British Palacozoic Rocks 
hy Ad. Sedgwick, with a Systematik description of the British Pa- 
laeozoic Fossils by Fred. M'Cov. London und Cambridge 18öä. 
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terschiede aufweist, sodass die Möglichkeit, dass beide Formen 
zusammengehören könnten, sehr unwahrscheinlich ist. 

Die Form aus dem Graptolithen-Gestein ist kurz kegelförmig, 
während die englischen Form cylindrisch ist und aussen keine 
horizontalen Querwülste zeigt wie die deutsche Form. Ich 
glaube, dass es kaum möglich sein wird, diese Form mit einer 
anderen zu identificiren. weil, wie erwähnt, die innere Structur 
nicht sichtbar ist, ich halte es deshalb auch für überflüssig, auf 
äusserlich ähnliche Formen im Wenlock limestone und den Caradoc 
Rocks näher einzugehen. Im Wenlock shale habe ich eine ähn- 
liche Koralle , die auch aus dem Graptolithen - Gestein nur in 
einem Exemplar vorliegt, nicht beobachtet. Dass die Form des 
Graptolithen - Gesteins nicht mit der Gotländer Art /V*. tubulatum 
Lindstr. identisch ist. hatte Lindström, 1. c. , p. 152, bereits 
bemerkt. 

? Sagenella gracilis Heidenh. 

Sagenella gracilis n. sp. Hkidenhain, 1. c, p. 152, t. I, f. 7. 
— — Heid. Rcemer, Lcth. err., p. 122. 

Diese Form scheint, wie auch Rcemer schon hervorhob, in 
ihrer systematischen Stellung ganz unsicher zu sein. 

Lingula Symondsi Salt. 

Lingula Cornea Sow. Haupt, 1. c, p. 45. 

Eine Form, welche der Lingula cornea Sow. fast zum Ver- 
wechseln ähnlich ist . findet sich gar nicht selten im Wenlock 
shale. Sie ist im Mus. of pract. Geol. als Lingula, und z. Th. 
als JÄngula Symondsi Salt, bezeichnet. Der Stirnrand ist voll- 
kommen halbkreisförmig, die Seiten mehr oder weniger gerade, 
der Schnabel etwa unter 35 0 zugespitzt. Das Verhältniss von 
Breite und Höhe 2 : 4 trifft hier auch zu. Vom Wirbel läuft ein 
flacher Kiel etwa bis zur Hälfte der Höhe, von dem aus die Seiten 
gerundet abfallen. Die Grösse ist etwa 4 : 8 mm, also bedeutender 
als die von Haupt beschriebene Form des Graptholithen-Gesteins. 
Da die Form, wie erwähnt, der Lingula Cornea sehr ähnlich 
sieht, kann sie für eine Altersbestimmung hier kaum in Betracht 
kommen. 

Orbicula rüg ata Murch. 
Discina rugata (Murch.) Heid., 1. c, p. 153. 

Unter obigem Namen wird von Heidenhain eine Form citirt 
und beschrieben, mit der eine im Mus. of pract. Geol. als Orbi- 
culoidea Forbesii Dav. bezeichnete Form des Wenlock shale recht 
gut übereinstimmt. Dieselbe stammt aus einem mehr sandigen, 
braunen Gestein und ist nur als Steinkern erhalten. 

45* 
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Mit der Abbildung, auf die sich Heidenhain bezieht, stimmt 
das Exemplar im Mus. of pract. Geol. durchaus übereiu, die Be- 
stimmung desselben als Orbimla Forbesii Dav. dürfte unrichtig 
sein, da die grobe concentrische Streifung oder Runzelung und 
der lange Schlitz durchaus nicht zu der Abbildung der O. For- 
Usii bei Davidson passen (Bull. Soc. geol., Ser. II, Vol. V, t. III, 
f. 45, p. 334). 

Pholidops antiqua Schloth. sp. 

Crania implimta Sow. Heddenhain, 1. c, p. 153. 
PJiolidops antiqua Schloth. sp. Rcemer, Leth. err., p. 121. 

Diese von Heidenhain beobachtete Art habe ich zwar im 
Wenlock shale selbst nicht beobachtet, doch kommt sie in Eng- 
land bereits in den Llandovery rocks vor. 

Chonetes striatella Dalm. 

Chonetes striatella Dalm.. Rcem., Leth. err., p. 121, t. X, f. 23. 

Nur einmal von Rcemer beobachtet, seheint die Form im 
Graptolithen - Gestein sehr selten zu sein. In England habe 
ich sie im Wenlock shale selbst bisher nicht beobachtet. Da 
sie indess hier bereits in den Woolhope beds vorkommt, so 
dürfte ihr Fehlen in den mir vorliegenden Stücken aus dem 
Wenlock shale keine Bedeutung haben. 

Chonetes sp. 

Chonetes longispina (Levdstr.). Hedjenhaln, 1. c., p. 153, t. I, f. 8. 

Rcemer hebt hervor, dass diese nur einmal von Heidenhain 
gefundene Form sich durch die geraden Stacheln von Chonetes 
longispina Lindstr. unterscheide. Danach scheint mir eine neue 
Art vorzuliegen, zum mindesten eine von der typischen Chonetes 
longispina so stark abweichende Form, dass dieselbe zu einer 
Altersbestimmung in dieser Hinsicht keinesfalls verwendet wer- 
den darf. 

Einen in der äusseren Form, d. h. Umriss und Berippung, 
sehr ähnlichen Steinkern beobachtete ich in einem als Stropho- 
men a compressa Sow bezeichneten Steinkern des Wenlock shale. 
Eine mittlere leistenartige Linie ist vorhanden, aber undeutlich, 
ebenso wie ich nicht sicher seilen konnte, ob senkrechte Stacheln 
auf dem Schlossrand standen. 

Chonetes minima var. Grayii Dav. 

Leptaena sp. HEIDENHAFN, 1. c, p. 154. 

— — F. Rcemer, Leth. errat., p. 121 (368). 

Nach der Beschreibung dieser sehr kleinen, nur etwa 2 bis 
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2 1 /* mm grossen Form, stimmt dieselbe vollständig überein mit 
zahlreichen Exemplaren aus dem Wenlock shale, welche im Mus. 
of praet. Geol. in London als Chonetes minima Sow. bezeichnet 
sind. Dieselben sind ebenfalls im Umriss halbkreisförmig bis 
gerundet vierseitig; der Schlossrand ragt kaum über die Breite 
der Schale heraus. Die Area ist ebenfalls breit dreieckig und 
stösst mit dem Schlossrand der kleinen Klappe unter einem 
mässig stumpfen Winkel zusammen. Von Davidson (Bull. Soc. 
Geol. France, Ser. II, Vol. VIE. p. 272) wird ein Deltidium 
angegeben; ob dasselbe ein convexes Pseudodeltidium ist. habe 
ich leider nicht genau erkennen können. Der Verlauf, die Zahl 
und das Verhältniss der gröberen und feineren Hippen, welche 
sich zwischen erstere einschalten, ist bei den englischen Exem- 
plaren so, wie es Heidenhain von deu deutscheu angiebt, doch 
scheint bei den englischen Formen die Mannichfaltigkeit hin- 
sichtlich der Zahl der Rippen eine grössere zu sein, als man es 
nach der Beschreibung Heidenhain s bei den deutschen Stücken 
vermuthen kann. Heidenhain giebt schliesslich an. dass die 
Form des Graptolithen - Gesteins sehr ähnlich ist der Abbildung, 
welche Murchison (Sil. Syst., t. XIII, f. 4 u. 4a) von Chonetes 
(Xeptaena) minima giebt. Er sagt dabei, dass Murchison diese 
Art aus dem Wenlock-Kalk angiebt; dies ist jedoch ein Irrthum, 
da die von Murchison abgebildete Form aus dem Wenlock shale 
und nicht aus dem Wenlock limestone stammt und auch citirt ist. 

Was nun die Bezeichnung dieser Art anbetrifft, so muss 
man sie wegen der kleineren Zahl der Rippen, der geringen 
Grösse mit einer Varietät der Leptoena (Chonetes) minima Sow. 
identificiren. welche von Davidson (Brit. Foss. Brach.. III. p. 335) 
als Leptacna (hrayii (Bull. Soc. Geol. France. Ser. II. Vol. VI, 
p. 271) beschrieben wurde. Diese Form wurde anfangs von 
Davidson als selbstständige Art aus dem Wenlock shale be- 
schrieben, da er die Exemplare nach der schlechten Abbildung 
einer kleinen Klappe bei Murchison (Sil. Syst.. t. XIII. f. \) 
nicht als die Leptnena minima Sow. erkannt hatte. Der alte 
Name von Sow erb y ist nachher auf jüngere Formen aus dem 
Lower Ludlow verwandt worden, und Davidson schlägt vor, da 
sich die ältere Form aus dem Wenlock shale durch geringere 
Grösse und weniger zahlreiche Rippen von der Form aus dem 
Lower Ludlow unterscheidet, für erstere den Namen Chonetes (?) 
minima Sow. sp. var. Gray 'i Dav. zu wählen. Dass unsere 
deutsche Form mit der letztgenannten übereinstimmt, habe ich 
bereits erwähnt, und hebe also hier noch einmal hervor, dass 
sich diese Form bisher nur im Wenlock shale gefunden hat. 
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Leptaena transversalis Dalm. 

Leptaena transversalis Dalm. Haupt, 1. c, p. 30, t. I, f. 9. 

Das Vorkommen dieser Art im Graptolithen-Gestein ist durch 
einige sehr gut erhaltene Exemplare durch Haupt nachgewiesen 
worden. Leptaena transversalis kommt in England vom Caradoc 
bis zum Wenlock limestone in allen Schichten vor und ist ver- 
einzelt noch im Aymestry limestone gefunden. 

Leptaena sericea Sow. 
Leptaena sericea Sow. Haupt, 1. c, p. 30, t. I, f. 8. 

Diese Art ist von Haupt aus dem Graptolithen-Gestein be- 
schrieben und abgebildet worden. Beide Darstellungen lassen 
diese Bestimmung nicht zweifelhaft erscheinen. Wenn Haupt 
1. c. angiebt. dass die Art in England nur im Untersilur vor- 
käme, so befand er sich hierin in einem Irrthum. Leptaena 
sericea kommt in England von Llandeilo bis Wenlock shale vor; 
aus letzterem liegt sie in einer ganzen Reihe von Exemplaren vor. 

Leptaena depressa var. minor m. 

Leptaena depressa Sow. Haupt, 1. c, p. 29. 

Dalm. R(Emer, Leth. errat, p. 121 (368), t. IX (XXXII), f. 16. 

Diese sehr kleine Varietät des Graptolithen-Gesteins, wie sie 
Riemer bezeichnet, findet sich ebenfalls im Wenlock shale und 
in den Woolhope beds und zwar so ähnlich den Formen des 
Graptolithen-Gesteins, und constant so verschieden von der grossen 
Form, dass ich diese Form als eine varietas minor auffassen zu 
müssen glaube. 

Diese kleine Varietät, deren Grösse ganz auffallend constant 
sowohl im Wenlock shale wie in den Woolhope beds am Schloss- 
rand etwa 10 mm, vom Wirbel nach dem Knie gemessen etwa 
5 mm beträgt, zeigt am Knie stets 2 sehr deutliche Ecken, wäh- 
rend die daneben vorkommende grosse Form stets am Knierande 
gerundet ist. Dadurch entsteht bei der kleinen Varietät auf dem 
nicht gewölbten Theil die Form eines regelmässigen Trapezes, 
während die grosse Form halbkreisförmig erscheint. 

Der Winkel, unter dem die Schalen am Knie umbiegen, ist 
ferner ein viel weniger stumpfer als bei der grossen Form, er 
beträgt dort constant etwa 90°, während er bei der grossen 
Form etwa 120° beträgt. Dies fällt namentlich an den Seiten, 
nahe bei den Flügeln sehr auf, wo die Umbiegung bei der grossen 
Form flacher wird und allmählich in die horizontalen Flügel über- 
geht, während die Umbiegung bei der kleinen Form unter dem 
Flügel am stärksten ist und der innere Winkel weniger als 90° 
beträgt. 
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Ferner ist bei der kleinen Form die nicht gewölbte Seite 
ganz flach, der Wirbel erhebt sich nicht aus dem Schlossrand, 
während er bei der grossen Form in der Mitte etwas aufgewölbt 
ist und sogar gelegentlich über die Schlosslinie herausragt. 

Während schliesslich bei letzterer die Radialstreifen ausser- 
ordentlich fein und dicht sind, sodass ihre Zahl wohl mehrere 
Hundert beträgt, zähle ich bei unserer Varietät stets nur etwa 50. 
Die Anwachsstreifen beweisen, dass sich die Formen beim Wachs- 
thum nicht wesentlich geändert haben. 

Man bezeichnet solche Verschiedenheiten wohl häufig als 
Altersunterschiede. Aber es ist mir nicht recht klar, warum der 
eine Theil der Individuen gerade in dieser Schicht und in der 
nächst älteren, sowie in einem weit entfernten Gebiet, der Hei- 
math unseres Graptolithen- Gesteins, in einem gewissen Alter ge- 
storben sein, ein anderer Theil sich zu sehr ansehnlicher Grösse 
entwickelt haben soll und überdies in denselben Merkmalen con- 
stant abweicht. 

Auf verschiedene Lebensbedingungen kann mau die Unter- 
schiede auch kaum schieben, da beide Formen neben einander 
vorkommen. 

? Leptacnnlopsis simple x Haupt. 
Leptaenulopiis simpkx Halft, p. 34, t. I, f. 

Diese Art glaube ich unter den Formen des Wenlock shale 
wiederzuerkennen; wenigstens stimmen mit der Abbildung und 
Beschreibung dieser Form bei Haupt kleine, halbkreisförmige, 
glatte, mässig gewölbte Formen überein, welche zahlreich auf der 
Schichtfläche eines grünlich grauen Gesteinsstückes liegen und im 
Mus. of pract. Geol. als Chonetes minima Sow. bestimmt sind. 

Eine solche Form ist mir aus anderen Schichten nicht 
bekannt. 

Unter dem Gattungsnamen Leptacnulopsis hat Haupt noch 
einige sehr kleine Formen vom allgemeinen Aussehen der Cho- 
netes minima beschrieben. Schon Ucemer hat die sehr unvoll- 
kommen begründeten Arten nicht anerkannt, und auch mir war 
es nicht möglich, dieselbe für systematische Bestimmungen zu 
verwertheii. 

Orthis elegcntula Dalm. 

Orthis elegantutn Dalm. Haupt, 1. c, p. 2ü, t. I, f. 1. 

Diese Art ist nur von Haupt mit Sicherheit nachgewiesen. 
Heidenhain erwähnte einige schlecht erhaltene Schalen als obiger 
Art nahe stehend, aber durch weniger zahlreiche Rippen unter- 
schieden. Nach der Beschreibung und Abbildung bei Haupt 
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kann das Vorkommen dieser Art im Graptolithen - Gestein nicht 
bezweifelt werden. Genannter Autor fügt seiner Bestimmung nur 
hinzu, „dass unsere Individuen dnrchgängig kleiner und der 
regelmässigen Dreiecksform genäherter zu sein scheinen". 

Es ist interessant, dass im Wenlock shale die Exemplare 
aus dem grünlich mergeligen Gestein sich durch dieselben Eigen- 
tümlichkeiten von den Formen aus höheren Schichten unter- 
scheiden, während die Exemplare aus den anderen Gesteinsarten, 
des Wenlock shale wenigstens, hinsichtlich der Grösse das nor- 
male Verhalten zeigen. 

Formen vom Charakter der Orthis elegantula mit nur 12 
bis 16 Radialrippen, wie sie Haupt für seine Orthis gracilis 
Haupt angiebt, habe ich hier nicht finden können. 

Orthis sp. 
Orthis sp. Heidenhain, 1. c, p. 156. 

Von dieser wegen mangelhafter Erhaltung nicht sicher be- 
stimmbaren Form giebt Heidenhain nur an, dass sie der Orthis 
elegantula nahe steht, aber durch gröbere und weniger zahlreiche, 
etwa 30 Rippen, unterschieden sei. Die Rippen spalten sich oft 
erst nahe am Rande. 

Dass bei der mangelhaften Erhaltung und Beschreibung eine 
sichere Identificirüng mit einer anderen Art nicht möglich ist, 
ist selbstverständlich, doch möchte ich glauben, dass die von 
Heidenhain beschriebene Form identisch ist mit einer Orthis- 
Form des Wenlock shale, welche im Mus. of pract. Geol. als 
Orthis c •lligramtna Dalm. var. Davidsoni Veen, bezeichnet ist. 
Die Zahl und Form der Rippen ist die gleiche und eine gewisse 
Aehnlichkeit mit Orthis elegantuUx ebenfalls vorhanden, auch die 
Grösse (15 nun) stimmt überein. 

Orthis sp. 

Orthis sp. cf. fdosa Mukcu. Haupt, 1. c, p. 27. 

Diese Art dürfte bei der mangelhaften Beschreibung Haupts 
kaum bestimmbar sein. Orthis filosa findet sich übrigens im 
Wenlock shale. 

Spirifer crispus His. 
Spirifer crispus His. Haupt, 1. c, p. 36, t. II, f. 2—3. 

Diese kleine, durch ihre wenigen, sehr kräftigen Rippen 
leicht kenntliche Form ist von Haupt in 2 Exemplaren im Grapto- 
lithen-Gestein gefunden und gut abgebildet worden. 

Die Art ist in England im Wenlock shale und Wenlock 
limestone nicht selten. Ein Exemplar finde ich aus dem Lower 
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Ludlow unter obigem Namen, dasselbe ist aber erstens so un- 
vollständig erhalten, und zweitens sind die Rippen so flach und 
gerundet (deutlich kann ich nur eine jederseits erkennen), dass 
mir ihre Bestimmung sehr zweifelhaft erscheint; wahrscheinlich 
gehören die Fragmente zu dem daneben vorkommenden Spirifer 
elevatum 

Cyrtia exporrecta Wahlbo. sp. 

Spirifer exporrecta Wahl. Heidenh. , p. 156. 

— trapezoidalis v. Buch. Haupt, p. 36, t. 11, f. 1. 

Cyrtia exporrecta Wahl. sp. Rcemek, p. 119, t. XI, f. 9. 

Die Art ist in England namentlich für Wenlock shale und 
limestone charakteristisch, geht aber in die Lower Ludlow- 
Schichten hinauf. 

Atrypa imbricata Sow. sp. 
Atrypa marginales (Dalm.) Haupt, 1. c, p. 38, t. II, f. 11. 

Die Beschreibung und Abbildung bei Haupt passt viel besser 
zu der Atrypa imbricata Sow. sp. des Wenlock shale, als zu 
der Atrypa maryinalis, welche vom Llandovery bis zum Wenlock 
limestonc vorkommt. Die Rippen sind bei der Atrypa maryinalis 
häufig getheilt, zahlreicher, etwa 8—12, schwächer und unregel- 
mässiger; bei der Haupt' sehen Form und der A. imbricata sind 
sie, 6 — 8. regelmässig ungetheilt. der Sinus ist viel stärker 
ausgeschweift, die Zahl der Rippen im Sinus resp. Wulst ist 
meist grösser als 2 resp. 3, wie dies constant bei der A. im- 
bricata Sow. ist, und wie es von Haupt ebenfalls von der Form 
des Graptolithen-Gesteins angegeben wird. Die geringere Grösse, 
welche es Haupt bedenklich erscheinen Hess, die Form mit der 
Atrypa marginalis Dalm. zu vereinigen, stimmt bei der Form 
des Wenlock shale genau mit den von der deutschen Form an- 
gegebenen Maassen überein. Die Bestimmung dieser Form als 
Atrypa imbricata Sow. sp. kann nach alledem keinem Zweifel 
unterliegen. In betreff des Vorkommens sagt. Haupt, dass seine 
Form in dem harten Gestein in braunen Kalkspath verwandelt 
vorkommt. Das letztere Merkmal ist so bezeichnend, dass kein 
Zweifel darüber bestehen kann, dass die Form aus typischem 
Graptolithen - Gestein stammt. 

Da dieselbe in England bisher nur im Wenlock shale ge- 
funden wurde, so ist dieselbe für die Altersbestimmung ebenfalls 
von besonderer Wichtigkeit. 

Glassia obovata Sow. 
Glassia obovata Sow. Haupt, 1. c, p. 37, t. II, £ 6. 

Diese Form ist von den Autoren meines Erachtens mit ün- 
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recht der Atrypa laevigata Kunth gleichgestellt worden. Die 
Unterschiede beider Formen hat Haupt bereits hervorgehoben. 
Im Graptolithen - Gestein, wo beide Formen neben einander vor- 
kommen, mag eine Unterscheidung bei der Variabilität dieser 
Schalen allerdings bisweilen schwer sein, aber da die Atrypa 
laevigata Kunth in England ganz fehlt, so sehe ich mich ge- 
nöthigt, beide Arten aus einander zu halten. Glassia obovata 
ist für Wenlock und Lower Ludlow bezeichnend , in höheren 
Schichten nicht beobachtet, im Wenlock shale am häufigsten. 

Atrypa laevigata Kunth. 

Atrypa laevigaUt Kunth. Diese Zeitschr., Bd. 17, 1865, p. 013. 

Diese Art habe ich nicht in den Formen des Wenlock shale 
mit Sicherheit wiederfinden können; auf die Aehnlichkeit dieser 
Form mit Athyris obovata Sow. habe ich bereits aufmerksam 
gemacht. Da bei diesen die kleinere Klappe hinsichtlich der Wöl- 
bung variirt. so finden sich Exemplare, welche der Atrypa laevi- 
gata Kunth (deren generische Bestimmung aus Mangel einer 
Beobachtung des Armgerüstes nicht sicher gestellt ist) allerdings 
nahe stehen, sodass man geneigt sein könnte, letztere vielleicht 
nur als eine locale Varietät der A. obovata Sow. aufzufassen. 

Glassia elongata Dav. 
Atrypa gutta Haupt, 1. c, p. .59, t. II, f. G. 

Diese Art, die von Haupt in 20 - oO Exemplaren beob- 
achtet wurde, aber nur sehr ungenau beschrieben ist, stimmt in 
der allgemeinen Form und den von Haupt angegebenen Eigen- 
thtimlichkeiten gut überein mit der Glassia chmgata Sow. Da 
auch Haupt angiebt. dass sie von letzterer nur durch deu län- 
geren Schnabel und den nach dem Stirnrand zu verbreiterten 
Umriss unterschieden sei. so wird sie wahrscheinlich mit der 
Glassia clongat/t Dav. identisch sein. Auch das von Haupt bei 
Besprechung seiner Terebratula sp. (No. i'2) angegebene Merkmal, 
dass die Schnabelspitzc der grossen Klappe der kleinen sehr ge- 
nähert ist, trifft hier zu. 

Glassia elongata ist mir nur aus dem Wenlock shale bekannt. 

Bhynchonella borealis v. Buch. 

Bhynchonella borealis Heidenhain, p. 167, t. I, f. 9.. 

Die Art ist von Heidenuain einmal gefuudcn worden. In 
England kommt dieselbe in allen Schichten vom Caradoc bis zum 
Wenlock limestone vor. Im Ludlow ist sie nicht mehr bekannt. 
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Bhynchonella sp. 

Bhynchonella Sappfio (Bark.). Heid., 1. c, p. 150. 

— sp. F. Rcemer, Leth. errat., p. 120, t. IX, f. 20. 

Mit dieser Form des Graptolithen-Gesteins stimmt sehr gut 
ein Exemplar, welches im Mus. of pract, Geol. als Bhynchonella 
n. sp. bezeichnet ist, Dasselbe zeigt, wie die von Roimer abge- 
bildeten Exemplare, in der grösseren Klappe einen flachen Sinus, 
in welchem 3 Rippen nach dem Stirnrand verlaufen. Die Wöl- 
bung und der Umriss stimmen genau mit dem von F. Rcemer, 
1. c, t. IX, f. 20 abgebildeten Exemplar. Doch scheint das 
britische etwas günstiger erhalten zu sein, indem es noch feine, 
concentrische Anwachslinien erkennen lässt. 

Bhynchonella sp. 

Bhynchonella pingtiis Haupt, 1. c, p. 42, t. II, f. 13. 

— sp. F. R(EMER, Leth. errat, p. 120 (367), t. X (XXXII), f. 15. 

Hinsichtlich der Selbstständigkeit dieser Art möchte ich 
mich dem von Rosmer Gesagten anschliessen. Eine absolut 
gleiche Form habe ich im Wenlock shale nicht beobachtet, doch 
scheint mir ein Exemplar im Mus. of pract, Geol., welches als 
Atrypa Grayi Dav. bestimmt ist. sehr ähnlich zu sein. Auch 
Atrypa depressa und kleine Meri stellen - Formen bieten gewisse 
Aehnlichkeiten zu dieser bisher zweifelhaften Form des Grapto- 
lithen-Gesteins. 

Bhynchonella (?) trilobafa R<em. 
Rhynchonelia (Y) trilolxita F. R*emek. Leth errat., p. 120, t. IX, f. 21.. 

Diese Art, die nach F. Rckmer im Graptolithen - Gestein 
nicht ganz selten, in anderen silurischen Schichten nicht bekannt 
ist, findet sich auch in England in dein gleichen grünlichen 
Gestein des Wenlock shale. Der sehr charakteristische Wulst 
mit den beiden seitlichen Furchen ist auch hier in der durch- 
bohrten grösseren Klappe. Die Form scheint in England indess 
selten zu sein, da ich nur 2 Exemplare davon gesehen habe. 
Ihre Form schliesst aber jede Verwechselung aus und fällt unter 
den beiden Gesteinen gemeinsamen Formen ganz besonders für 
die Identität derselben in's Gewicht. Die Zugehörigkeit dieser 
Art zu Bhyochonclla scheint mir sehr fraglich, doch habe ich 
weder ein Armgerüst beobachten können, noch sonst ein Merkmal 
gefunden, welches eine bessere Bestimmung ermöglicht hätte. * 

Einige andere von Haupt auf z. Th. winzig kleine Formen 
aufgestellte Arten von Bhynchonella (?) habe ich nicht finden 
können, zumal deren generische Bestimmung und speeifische Selbst- 
ständigkeit auch nach R<emer sehr zweifelhaft ist. Aus diesem 
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Grunde habe ich auch von weiteren Vergleichen Abstand genom- 
men, obwohl einige von den Brachiopoden- Formen des Wenlock 
limestone höchst wahrscheinlich damit identisch sind. 

lihynchonella psittacus scheint mit Ml cuneata identisch 
zu sein, welche im Wenlock limestone vorkommt. 

lihynchonella gallina Haupt ist höchst wahrscheinlich 
Retzia Barrandei Dav. aus dem Wenlock limestone. 

Pterinea plann lata Cokr. 

Pterinea ? planuhtta Conrad. Mem. Geol. Susv. , Vol. II, part. I, 

p. 368, t. XXIII, t. 2 — 4. 
Avicula planulata? Conr. Heidknh., 1. c, p. 1 ;>9. 

Von Conrad wird dieses Fossil aus dem Wenlock shale 
von Dudley und Umgebung als sehr häutig citirt, ihr Vorkom- 
men aus Wenlock limestone und Ludlow im Allgemeinen ange- 
geben. Die als die ähnlichste Forin von Heidenhain bezeich- 
nete f. 3 stammt vom Wenlock limestone. f. 2, die übrigens 
dieser durchaus gleicht, aus dem Wenlock shale, f. 4, die etwas 
abweicht, von Usk. 4 Exemplare des Mus. of pract. Geol. aus 
dem grünlichen Gestein des Wenlock shale stimmen mit f. 3 bei 
Conrad ganz genau übereiu, dürften also sicher mit der Form 
des Graptolithen - Gesteins identisch sein. 

In höheren als den Wenlock - Schichten scheint die Form 
seltener zu sein, im unteren Ludlow und Aymestry limestone ist 
sie nicht bekannt. Aus dem Upper Ludlow Hude ich 2 sehr kleine 
Exemplare im Mus. of pract. Geol. unter obiger Bezeichnung, 
von denen das eine sehr schlecht erhalten vorliegt. Das andere 
ist, abgesehen von der geringen Grösse, von den tieferen Wen- 
lock-Formen dadurch sehr wesentlich verschieden, dass die Form 
in der Richtung vom Wirbel nach der Mitte des Stirnrandes 
viel länger ausgezogen ist. der hintere Flügel durch eine schwache 
Furche abgetrennt ist. welche der längsten Linie der Schale pa- 
rallel läuft, dass der hintere Schlossrand ganz gestreckt und viel 
länger ist als bei der älteren Form und dass unter den concen- 
trischen Anwachslinien gröbere und feinere sehr regelmässig ab- 
wechseln, und alle regelmässiger verlaufen als bei der älteren Form. 

Aus diesen Gründen möchte ich die Form aus dem Upper 
Ludlow nicht mit der Pterinea ? planulata Conr. identificiren, 
sondern als eine andere Form betrachten, zumal dieselbe durch 
keüie Uebergänge in den zwischenliegenden Schichten mit der 
Wenlock -Form verknüpft ist. 
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G oniophora cymhaefoYtnis Salt. 

Goniophwa cymbaeformis Salt. Rcemer. Leth. errat., p. 123, 
t. X, f. *10. 

Diese Art kommt im erdigen Gestein des Wenlock shale 
in gleicher Grösse vor wie die von R(kmer abgebildete Form, 
hat übrigens eine grosse vcrticale Verbreitung im Ober -Silur 
Englands. 

Modiolopsis sp. Heidenh. 
Modiolopsis sp. Heidenhain, 1. c, p. 160. 

Diese Art ist zwar im Graptolithen-Gestein. wie Heidenhain 
angiebt, nicht so günstig erhalten, dass eine nähere Bestimmung 
möglich wäre. Zu der Beschreibung bei Heidenhain: „ Schale 
klein, ungleichseitig. Wirbel in ! /s der Länge und wenig über 
den geraden Schlossrand ragend. Von dem Wirbel läuft nach 
hinten und unten ein sehwacher Kiel, hinter welchem die dichten, 
concentrischen. feinen Falten sich schwächer fortsetzen. Die 
Länge beträgt nur 6 mm, die Höhe vom Wirbel zum Bauchrand 
die Hälfte davon*, passen aber vorzüglich drei Exemplare des 
Mus. of pract. Geol. in London aus dem grünlichen Gestein, 
welche hier als Modiolopsis leonis n. sp. bezeichnet sind. Von 
wem diese Bezeichnung herrührt, habe ich nicht in Erfahrung 
bringen können. Der einzige Unterschied bei den englichen For- 
men besteht darin, dass dieselben etwas grössere Dimensionen 
aufweisen. Da sie aber in allen übrigen Verhältnissen mit der 
Beschreibung der deutschen Art stimmen, glaube ich beide ohne 
Bedenken identificiren zu können. 

In anderen Schichten als dem Wenlock shale habe ich diese 
leicht kenntliche Form nicht finden können. 

Modiolopsis ? errat im F. Kcemer. 

Moiliolojms ? erratka F. Kiemer, Leth. errat., p. 123, t. X, f. 14. 

Diese Form habe ich im englischen Silur nicht mit Sicher- 
heit beobachtet; sie schliefst sich übrigens augenscheinlich an die 
vorige Art nahe an. 

.** Cucullaen ovata Murchison. 

Cncuüaea orata? Munal. Heidenhain, 1. c, p. 159. 

Wenn die Bestimmung des einen verdrückten Excmplarcs 
richtig ist, was Heidenhain durch das beigefügte Fragezeichen 
selbst dahingestellt sein lässt, so kann die Art wegen ihrer 
grossen verticalen Verbreitung, von Upper Llandovery bis Upper 
Ludlow. für eine speciellere Altersbestimmung nicht verwendet 
werden. 
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Ctenodonta anglica d'Orb. 

Ctenodonta anglica d'Orb. Haupt, 1. c, p. 49, t. III, f. 6. 
Nucula sp. F. Rcemer , Leth. errat., p. 124, t. X, f. J6. 

Nach der Zeichnung bei Rcemer möchte ich diese Form für 
identisch halten mit der im englischen Wenlock shale nicht sel- 
tenen Ctenodonta anglica Orb. Sie stimmt wenigstens na- 
mentlich in kleinen Exemplaren genau mit der von Rcemer gege- 
benen Abbildung überein. Im Wenlock shale ist die Form am 
häufigsten. Aus dem Lover Ludlow finde ich nur 2 Stücke, die 
aber erheblich flacher sind, als die Formen aus dem Wenlock 
shale. (Ein drittes Exemplar unter derselben Bezeichnung gehört 
nicht hierher.) 

Das von Rcf.mer beschriebene und abgebildete Fossil dürfte 
dasselbe sein, welches Haupt bereits unter dem Namen Nucula 
(Ctenodonta) anglica Murch. anführte und 1. c. , t. 3, f. 6 ab- 
bildete. Die Annahme Haupts, dsiss dieses Fossil nur den 
oberen Ludlow-Schiehten angehöre, beruht auf Irrthum. 

Cardiola interrupta Broderip. 

Cardiola interrupta Brod. Heidenhain, 1. c, p. 158. 

_ _ Haupt, l. c, p. 52, t. III, f. 1. 

— — — F. Rcemer, Leth. errat., p. 122, t. IX, f. 4. 

Diese im Graptolithen - Gestein sehr häufige und namentlich 
mit Pristiograptus frequens, P. hohemicus und (h'thoceras sitbgre- 
garium zusammen vorkommende Art hat in England eine ziem- 
lich grosse verticale Verbreitung im Ober-Silur, indem sie vom 
Wenlock shale bis Upper Ludlow vorkommt. In Schweden 
scheint die Art hauptsächlich in den sogenannten Cardiola- 
Schiefern vorzukommen, weshalb auch Remele die Cardiola in- 
terrupta führenden Gesteine diesem einen Horizont einreihen will. 
Da übrigens diese Cardiola - Schiefer in die Basis der obersten 
Silur-Etage, also unmittelbar über die Wenlock-Schichten gestellt 
werden, so ist die Meinungsverschiedenheit über das Alter dieses 
Theiles des Graptolithen-Gesteins keine erhebliche, und wird sich 
schwerlich jemals mit Sicherheit entscheiden lassen. 

Cardiola fibrös a Sow. scheint eine von voriger Art 
schwer zu trennende Varietät zu sein, deren geologische Verbrei- 
tung sich in England wenigstens mit der obiger Art ziemlich deckt. 

Cardiola carinifera F. Rcem. 

Cordula carinifera F. Rcemer, Leth. errat., p. 122, t. X, f. 11. 

Diese Art ist von Rcemer auf Grund einer linken Klappe 
aufgestellt worden. Die Zugehörigkeit der Art zu Cardiola ist, 
wie Rcemer sagt, nicht sicher, aber nach der allgemeinen Form- 
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Sculptur der Oberfläche wahrscheinlich. Die Isocardia nigrata 
Barr, soll ihr ähnlich sein (Vol. VI. t. CCLIV, f. 5—7). 

Mit einer Form des englischen Silur kann ich obige Form 
nicht identihciren. Bei dem Mangel anderweitiger, namentlich 
genetischer Merkmale halte ich einen Vergleich derselben mit 
äusserlich etwas ähnlichen Formen für zwecklos. 

Lu nul fear diu m filiforme Sow. var. striata tum F. Rosm. 

Lumdimrdium striolutnw F. Rckmkh, Leth. err., p. 123, t. X, f. 13. 
Conrxitrdiiim sp. Haiit. 1. <\, p. 4S. 

Diese Art stimmt vorzüglich überein mit einem Exemplar 
des Mus. of pract. Geol.. welches ebenfalls aus grünlich grauen 
Mergeln stammt und hier als Lunuticurdium atiforme Sow. be- 
zeichnet ist. Die Sehale ist wie die anderen Muscheln und Bra- 
chiopoden dieses Gesteins etwas flach gedrückt, doch nur so, dass 
die Höhe weniger hervortritt, die sonstigen Verhältnisse aber 
vollständig kenntlich bleiben. Nur die Zahl der sonst ganz 
gleichen Radiallinien ist etwas grösser als es die Abbildung bei 
Rckmkr zeigt. 

Was die Bezeichnung dieser Form betrifft, so seheinen 
Zweifel über die Gültigkeit des Namens aliforme, für die Formen 
des Wenloek zu bestehen (Etheriooe). 

Die Form aus dem Lower Ludlow ist flacher und gleich- 
mässig gewölbt, sodass die hintere Kante viel weniger hervortritt. 
Die Dreitheilung tritt indess mehr hervor als bei der älteren 
Form, weil das vordere der ?> Felder ganz gleichmässig gerundet 
erscheint. Das hintere Feld ist nicht eben oder nach innen, 
sondern nach aussen gewölbt, sodass die bei striolatum \\<ym. 
fast rechtwinklige hintere Kante fast verschwindet und die ganze 
Form einen oval gerundeten Umriss zeigt. Da sich die Form 
aus dem Wenloek shale jedoch in ihrem ganzen Habitus eng an 
die höhere anschliesst, so halte ich es für das Richtigste, für 
diese, d. h. für die Form aus dem Graptolithen-Gcstein und dem 
Wenloek shale. den Namen Lunutieardium atiforme Sow. var. 
striotatum F. Riemer anzuwenden. 

La n ttlica rdium ffraptottthnphitum F. Rosm. 

Lumdiva rdium (froptoUthophihnu F. Rü-:mer. Leth. errat., p. 123, 
t, X, f. 12. 

Die Art ist auf Grund einer rechten Klappe aus dem Grapto- 
lithen-Gestein von Riemer aufgestellt worden, ihre Zugehörigkeit 
zu Luuutirardinm nach diesem Autor ganz zweifelhaft. Im 
englischen Silur ist eine derartige Form meines Wissens nicht 
beobachtet worden. 
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Bellerophon sp. 
Beüerophon expamus Sow. F. Rcrmer, Leth. err., p. 125, t. IX, f. 12. 

Ein grosser BcUerophon, genau wie ihn Rcemeb unter dem 
Namen B. expansus Sow. abbildet, findet sich ebenfalls im Wen- 
lock shale. Er scheint mir schon deshalb viel eher unserer Art 
anzugehören als der Form des Ludlow. weil er denselben deut- 
lichen Kiel zeigt wie die Form des Wenlock shale und mit 
dieser auch hinsichtlich der Grösse vollkommen übereinstimmt. 
Die von Murchison aus dem Upper Ludlow abgebildete Form 
zeigt keinen Kiel und ist nur halb so gross als unsere Form. 

Pleurotomaria extensa Heid. 

Pleurotomaria extensa Heid. (No. 26), p. 160, t. I, f. 10. 

— — — RüiM., Leth. err., p. 124, t IX, f. 17. 
BeUerop/uM ewlutw* Haupt, p. 60, t. III, f. 13. 

Die aus dem Wenlock shale unter dem Namen Ecculiom- 
phulus laevis Sow. bekannten Formen sind zwar leider iu den 
mir vorliegenden englischen Exemplaren nicht so günstig erhalten 
wie die Form im Graptolithen - Gestein, sondern sie sind etwas 
gedrückt, sodass der Querschnitt der Windungen nicht sicher 
festzustellen ist. Dennoch scheint mir die Verwandtschaft beider 
Formen eine auffallende, da die Extensität der Windung nach 
anssen und oben, die wenn auch schwache Rückbiegung der An- 
wachslinien an einem seitlichen Kiel, der Mangel sonstiger Scul- 
ptur bis auf eine hier ebenfalls an der Unterseite bemerkbare 
Längslinie, die Dickenzunahme der Windung und die Grösse bei 
der englischen Art vollständig die gleichen sind wie bei der Form 
des Graptolithen - Gesteins. Die Fonn wird in England bereits 
aus dem Llandovcry angegeben und soll bis in die Ludlow beds 
hinaufgehen. 

Ich möchte indess hervorheben, dass die höheren Formen 
durchgehend eine schnellere Dickenzunahme haben und keine 
Anwachsstreifen zeigen, welche bei der Form der Woolhope beds 
deutlich hervortreten. In Folge dessen fällt die Aehnlichkeit der 
tieferen Form mit der Pleutoromnria extensa Heid, sofort in die 
Augen, während die höheren Formen nur auf Grund der Exten- 
sität ihrer Windung zur gleichen Art gestellt werden können. 
Dieses Merkmal dürfte aber für sich allein eine Identification 
nicht zweifellos machen. 

Loxonema sinnosa Phill. 

Loxonenia sinuosa Phill. Heid., p. 161. 

— — — Haupt, p. 62, t. III, f. 15. 

Murchtsonia artkulata Sow. F. Rcemer, p. 125, t. IX, f. 18. 

Heidenhain und Haupt haben diese im Graptolithen-Gestein 
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nicht seltene Form mit der Loxonema sinuosa Phill. vereinigt, 
welche im Wenlock shale nicht selten ist. Dieselbe stimmt auch 
mit der von Rcemer als Murchüonia articulata abgebildeten 
Form so absolut überein. dass man deren Identität wohl nicht 
bezweifeln kann. Sie kommt im Wenlock shale ebenfalls in dem 
grünlichen Mergelgestein vor. Die Merkmale, welche die Mur- 
chisonia articulata auszeichnen, das breite, stark heraustretende 
Band an der Seite, sowie die schnelle Diekenzunahme der Win- 
dungen kann ich an dem von R<emer abgebildeten Exemplar 
nicht finden. 

Polytropis sculpta Sow. sp. 
Euomphalus sadptus Sow. Haupt, 1. c, p. 62. 

Diese Art wird von Haupt aus dem Graptolithen - Gestein 
citirt, doch sagt er, dass in Ermangelung der Schale die scharfen 
Spiralstreifen der Abbildung Murchison's vermisst werden. Der 
Steinkern zeigt nur in der Mitte des untersten Umgangs eine 
ziemlich breite Spiralrinne. Dadurch dürfte die Bestimmung des 
Steinkerns aber nicht ganz zweifellos sein. 

In England kommt die Art im Wenlock shale und limestone 
vereinzelt vor. 

Cyclonema sp. 

Cyclonema octatria d'Orb. Heidenh., p. 161. 

— — — Haupt, p. 63, t. III, f. 18. 

— carinata Salter (?). F. Rosmer, p. 125. 

Eine TW&o-artige Form, „conisch, mit treppenartig abge- 
setzten Windungen a , „ohne deutliche Anwachsstreifen u , mit drei 
stärkeren und am jüngsten Umgang einigen schwächeren Längs- 
kanten darunter, liegt aus dem Wenlock shale vor und ist im 
Mus. of pract. Geol. als Cyclonema cirrata Murch. und Sow. 
bestimmt. 

Ob die von Heidenhain und Haupt beobachteten Bruch- 
stücke mehr der Art aus dem Ludlow (Cyclonema carinata Sow.) 
oder der Form des Wenlock shale ähnlicher sind, wird sich 
kaum entscheiden lassen. 

Uebrigens zeigt auch die Form aus dem Upper Ludlow auf 
dem letzten freien Umgang mehrere Längslinien unter den stär- 
keren, während allerdings an den älteren, zur Hälfte verdeckten 
Umgängen nur drei sichtbar sind. 

Orthoceras annulatum Sow. 

Ein gut erhaltenes Exemplar dieser Art, welches ich im 
Graptolithen - Gestein in Nieder -Kunzendorf bei Freiburg i. Schi. 

Zeitechr. d. D. geol. Ges. XLI. 4. 46 
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fand , gleicht vollkommen den Exemplaren , welche im Museum von 
Ludlow aufbewahrt sind, und welche sich im Wenlock shale nicht 
allzu selten finden. Auch das von F. Rcemer abgebildete Exem- 
plar unterscheidet sich, nach der Abbildung zu schliessen, in 
keiner Beziehung von den Formen im Wenlock shale und gleicht 
durchaus dem vom Verfasser gesammelten Exemplar. 

Orthoceras cf. dulee Barr. 
Orthoceras annulatum Sow. F. Rosmer, Leth. err., p. 126, t. IX, f. 10. 

Das von R<emek 1. c. abgebildete Exemplar kann nach der 
Ansicht Foord's und der des Verfassers nicht mit Sowerby's 
O. annulatum identificirt werden, da die Querringe und Linien 
von der genannten Form durchaus abweichen. Foord identifi- 
cirte das Exemplar nach Abbildung und Beschreibung mit dem 
Orthoceras duic e Barr. , das übrigens, da es Barrande aus Eeg 
citirt. demselben Horizont angehören würde wie der Wenlock 
shale. Orthoceras Hisingeri Boll, das ähnlich scharfe und eckige 
Querwülste zeigt, unterscheidet sich durch weitere Entfernung 
letzterer von einander und dadurch, dass zwischen den grossen 
Querwülsten je ein kleiner, schwächerer bemerkbar ist. 

Orthoceras primaevum Forbes. 
OrthwerfiM gregarium Sow. F. Rckmer, p. 126, t. IX, f. 1. 

Nach der Beschreibung und Abbildung bei Rckmer kann die 
von ihm unter obigem Namen angeführte Form nicht identisch 
sein mit dem 0. gregarium Sow. Denn bei dieser beträgt der 
Abstand der Kammerwände — V fi ( ^ es Durchmessers . bei Rce- 
mer's Art Vs und mehr; bei der ersteren sind ferner die Streifen 
auf der Oberfläche stark geschweift, bei letzterer sehr wenig, 
fast gerade über die Kammer verlaufend Der Sipho ist bei 
ersterer Art viel grösser als bei letzterer. Ich glaube sicher, 
dass die von Rosmer abgebildete Form dem Orthoceras primae- 
vum Forbes identisch ist. Diese dem Wenlock shale entstam- 
mende Form zeigt in allen Verhältnissen absolute Uebereinstim- 
mung mit obiger Form, wie sie Ro?.mer beschreibt und abbildet 
und wie sie auch vom Verfasser im Graptolithen - Gestein ge- 
funden wurde. Bei dem im Brit. Museum aufbewahrten Exem- 
plar liegt neben dem genannten Exemplar ein anderes, welches 
ersterem in jeder Hinsicht gleicht, aber eine deutliche Querstrei- 
fung zeigt, wie dies öfter bei den Formen des Graptolithen -Ge- 
steins gelegentlich erhalten ist. Ich glaube nun. dass diese For- 
men, welche übrigens ebenfalls einen Längsbruch in der Wohn- 
kammer und den metallischen Glanz auf der Oberfläche zeigen. 
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wie man beideB gewöhnlich bei der deutschen Form beobachtet, 
recht gut 'derselben' Art angehören können. 

Orthoceras subgregarium M 'Coy. 

Orthoceras gregarium Murch. aut. 

Orthoceras gregarium und 0. subgregarium scheinen mir, 
soviel ich mich uberzeugen konnte, sehr schwer von einander zu 
trennen. Der Mangel irgend welcher in die Augen fallender 
Merkmale macht auch die Definition der Spccius fast unmöglich, 
zumal die meist zahlreich neben einander liegenden Individuen 
an Grösse sehr variiren. Knollen des Wenlock shale mit der- 
artigen Orthoceren gleichen aber so vollkommen den deutschen 
Geschieben des Graptolifehen - Gesteins , dass ich an der Identität 
beider Formen nicht zweifle. Ich rühre deshalb die Art unter 
dem Namen an, unter welchem sie in England aus dem Wenlock 
shale citirt wird. 

. Von Heidenhain und Haupt sind noch eine beträchtliche 
Zahl anderer Ortbocercn aus dem Graptolithen-Gestein beschrieben 
worden. Rosmer 1 ) sagt hierüber: „Heidenitain führt ausser den 
vorstehend aufgeführten Arten noch verschiedene andere Ortho- 
ceras- Arten aus dem Graptolithen-Gestein auf, welche mir selbst 
niemals vorgekommen sind und deren Bestimmung wenigstens 
zum Theil schon deshalb irrthttmlich sein möchte, weil diese 
Arten aus viel älteren Abtheilungen der silurischen Formation 
als derjenigen des Graptolithen-Gesteins beschrieben sind." Letz- 
teren Schluss möchte ich nun allerdings nicht unterschreiben, 
aber ich gebe zu, dass eine specifische Bestimmung jener meist 
ungenügenden Fragmente einen sehr problematischen Werth besitzt. 
Hier kann nur ein umfassendes Vergleichsmaterial, wie es Ver- 
fasser nicht zur Verfügung hatte, sicheren Aufschluss verschaffen. 

* * • 

Phragmoceras sp. 

Phragmocerax arcuatum (?) F. Rqsmer, Leth. errat., p. 127, t. X, f. 2. 

Nur ein Fragment wurde von Rozmer beschrieben und in 
seiner speeifischen Bestimmung zweifelhaft gelassen. Aus dem 
Wenlock shale liegen nur im Mus. of pract. Geol. 3 verschie- 
dene Arten, zu welchen das von Ro?.mer abgebildete Fragment 
ebenso gut gehören könnte, wie zu der oben citirton Art. 

? Serpulites curtus Spalter. 
Serpula sp. Haupt, 1. c, p. 78, t. V, f. 20. 

Vielleicht gehört der von Haupt beschriebene Serpulit zu 

Leth. errat., p. 127, Anra. 

46* 
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dieser Art des Wenlock shale, jedenfalls weicht er in der Grösse 
und dem allgemeinen Aussehen sehr von den Exemplaren aus 
den Ludlow rocks ab. 

Conularia Sowerbyi Depb. 

Conularia cancellata Sandb. Heidenhain, 1. c, p. 162. 

— — — Haupt, 1. c, p. 64. 

— Sowerbyi Depr. R<emer, Leth. errat, p. 126. 

Diese Art ist von Heidenhain aus einem weichen, plattigen 
Gestein von Rixdorf beschrieben worden, welches ausserdem zahl- 
reiche, aber sehr schlecht erhaltene Pristwgraptus, Bruchstücke 
von Acidaspis, eine Discina und zahlreiche Chonetes sp. ent- 
hält. Die Zugehörigkeit der Conularia zu C. Sotcerbyi hat be- 
reits Rcemer constatirt. Genannte Art iät in England in Wenlock 
und Ludlow verbreitet. 

Conularia cf. deflexicosta Sandb. 

Conularia deflexicosta Sandbeboer: Die Flossenfüaser oder Pte- 
ropoda der erßten Erdbilduogsepoche, Conularia und CoUoprion. 
Neues Jahrbuch, 1847, p. 16, t. I, f. 6. 

Eine Form, welche obiger von Sandberoer aus dem Devon 
vom Bodensteiner Ley bei Villmar beschriebenen Art sehr nahe 
steht, liegt mir in einem knolligen Geschiebe des weicheren 
Graptolithen-Gesteins vor, welches ausserdem Pristiograptus Nüs- 
soni Barr. sp. und verschiedene unbestimmbare Brachiopoden- 
Reste enthält. Die Querleisten auf den Seiten verlaufen im un- 
teren Theil der Schale in flachem Bogen, im oberen Theil sind 
sie in der Mittellinie der Seiten unregelmässig unterbrochen. In 
den Kantenfurchen alterniren die Querleisten, bezw. verlaufen sie 
im Zickzack. Die Oberfläche der Querleisten ist glatt, ebenso 
wie die Furchen zwischen ihnen. Auf einen Millimeter kommen 
etwa zwei Querleisten. In diesen Merkmalen, sowie in der Dicken- 
zunahme der Schale stimmt die Form gut mit der citirten Art 
überein, nur der Querschnitt ist bei unserer Art quadratisch, 
doch ist darauf jedenfalls kein besonderer systematischer Werth 
zu legen. Der erhebliche Altersunterschied beider Formen zu- 
sammen mit dem Umstand, dass mir nur der untere, ca. I 1 /* cm 
lange Theil eines Exemplars vorliegt, veranlasste mich, deren 
Beziehung zu der devonischen Form durch ein cf. auszudrücken. 

Hyolithes erraticus Kok. 

Hyolithes erraticus Koken. Die Hyolithen der siluri gehen Geschiebe. 
Diese Zeitschrift 1889, p. 79. 

Diese Art ist nach Koken bisher nur aus dem Graptolithen- 
Gestein bekannt. 
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Cornulites scalariformis Vine. 

Orthoceras annulato-reticulatum Haupt, 1. c, p. 25, t. IV, f. 12. 
Cornulites scalariformis Vine. Rcemer, Leth. err., p. 128, t. X, f. 20. 

Diese sehr charakteristische Form ist, wie auch Rcemer 
schon hervorhob, nur aus dem Wenlock shale Englands bekannt 

Calymene Blumenbachii Bronon. 

Calymene Blumenbachii Brgn. Heidenhain, 1. c, p. 166. 

— — — Haupt, 1. c, p. 66. 

— — — F. Rcemer, Leth. errat., p. 128, t. IX, f. 5. 

Diese Art ist die häufigste Trilobiten-Form des Graptolithen- 
Gesteins. An dem yon mir beschriebenen Aufschluss des Wen- 
lock shale in Burrington bei Ludlow habe ich selbst 8 wohl 
erhaltene Exemplare derselben Art gesammelt. Sie scheint also 
hier ebenfalls sehr häufig zu sein. Sie ist eine derjenigen Silur- 
formen , welche in England wenigstens eine aussergewöhnlich 
grosse verticale Verbreitung haben, indem sie vom Caradoc bis 
zum Upper Ludlow nachgewiesen ist. 

Homalonoius sp. 
Homalonotus sp. Heidenhain, 1. c, p. 170. 

— delphinocephalus Murch. F. Rcemer, Leth. err., p. 128, t. X, f. 6. 

Heidenhain hatte die Bestimmung des einen fragmentari- 
schen Kopfes wegen einiger Eigentümlichkeiten zweifelhaft ge- 
lassen, Rcemer glaubte es jedoch mit Sicherheit zu H. delphi- 
nocephalus Murch. ziehen zu können. Die Querfurchen auf den 
Wangen und der Glabella lassen mich an der Zugehörigkeit des 
Exemplars zu IL delphinocephalus zweifeln; ich beobachtete aller- 
dings ein ebenfalls mit obigem Namen bezeichnetes Kopfschild 
aus dem Wenlock shale von Garved bei Usk, welches die gleiche 
Einsenkung in den Wangen, nicht aber die Furchen auf der 
Glabella erkennen Hess. Ob aber H. delphinocephalus derart 
variirt, oder hier eine besondere Art des Wenlock shale vorliegt, 
möchte ich dahingestellt sein lassen. Homalonotus delphinoce 
phalus Murch. geht über die Lower Ludlow Rocks nicht hinauf. 
Seine Hauptverbreitung hat er im Wenlock limestone. 

Dalmania caudata EmMR. 

Dalmania caudata Emmr. Heidenhain, 1. c, p. 167. 
Phacops sp. Haupt, 1. c, p. 67, t. V, f. 2. 

Dalmania caudata Emmr. F. Rcemer, Leth. err., p. 128, t. IX, f. 2. 

Diese leicht kenntliche und im Graptolithen - Gestein nicht 
allzu seltene Art findet sich in England bereits in den Upper 
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Llandovery Rocks, am häufigsten ist sie im Wenlock shale, worin 
sie namentlich bei Burrington eines der häufigsten Fossilien ist. 
Vielleicht gehört sie dort einem etwas tieferen Niveau an als das 
Haupt vorkommen von Calymene Blumenbachii Die Art geht bis 
in die unteren Ludlow-Schichten hinauf. 

Dalmania longicaudata Murch. sp. 

Dalmania caudata (Emmr.). Haupt, 1. c, p. 66, t. V, f. 1. 

Nach der Abbildung von Haupt muss ich das citirte Schwanz- 
und Kopfschild aus dem Graptolithen- Gestein zu Dalmania lon- 
gicaudata ziehen, welche in England im Wenlock shale nicht 
selten ist und bis in die Lower Ludlow Rocks hinaufgeht. Das 
Zusammenvorkommen beider Varietäten auch im Graptolithen- 
Gestein spricht neben anderen Erwägungen auch dafür, dass die- 
selben wohl nur als Männchen und Weibchen anzusprechen sind. 

Encrinus punctatus Emmr. 

Encrinurus vaHolaris Emmr. Haupt, ]. c, p. 67, t. V, f. 3. 

— punctatw Emmr. var. Roimek, Leth. err., p. 129, t. X, £ 4. 

Diese Art ist in England von den Upper Llandovery bis 
Upper Ludlow-Schichten nachgewiesen, kommt also für eine 
schärfere Altersbestimmung nicht in Betracht. 

. . j A c id aspis m u t ica Emmr. sp. 

Odontofdeura viutiea Emmiuch: Ueber die Trilobiten. Neues Jahrb., 

1845, p. 44. 

— — — Beyriuh: Untersuchungen über Trilobiten (11), Berlin, 

1846, p. 19, t. III, f. 3. 

Acidaspis Markhini Angeld* : Palaeontologia Scandinavica, Leipzig, 
1854, p. 38, t. XXII, f. 13. 

— eoronata Saltek. W. Thomson : On some species of Aciduspi* 

from tue Lower Silurian Beds of the South of Seotland. Quar- 
terly Journ. of the Geol. Soc, Vol. XIII, 1857, p. 210. 
Odontopleiira mutiea Emmr. Heidenhain, I. e., p. 167. 

— Marklini Angelin. Haupt, 1. c, p. 70, t. V, f. 4. 

— , mutica Emmr. F. RtEMER, Leth. errat., p. 129, t. X, f. 8. 

Die hier vorliegende Art ist zuerst von Emmrich und Bey- 
rich beschrieben, später auch von Haupt und Rcemer aus Ge- 
schieben des Graptolithen-Gesteins nachgewiesen worden. Die von. 
Beyrich sehr scharf charakterisirte und abgebildete Form ist 
zweifellos identisch mit der Acidaspis coronata, welche zuerst 
von Salter aus den Lower Ludlow Rocks von Ludlow beschrie- 
ben wurde . jetzt als die häufigste Acidaspü - Art Englands aus 
Wenlock shale. Wenlock limestone und Lower Ludlow bekannt 
ist. Der Verlauf der Furchen auf . der gerundeten Gl abella, die 
Form, und Stellung der seitlichen Stacheln, die glatten Segmeute; 
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mit den starken Fortsätzen der Pleuren, und namentlich die 
charakteristische Form des Schwanzschildes mit seinen 8 kurzen, 

parallelen, nach dem Schema 1 ^ ^ ^ *" angeordneten Sta- 
cheln lassen über die Identität der englischen Art mit unserer 
Form keinen Zweifel. Sie machen es aber auch so gut wie 
zweifellos, dass der von Angelin als A MarkUni allerdings mit 
unvollständigem Kopf abgebildete Trilobit mit unserer Art iden- 
tisch ist. Die Form des Pygidiums ist zu charakteristisch und 
von anderen Arten so abweichend, dass man schon danach die 
Formen identinciren könnte, selbst wenn der vollständig gleiche 
Rumpf und Unterrand des Kopfes nicht erhalten wären. 

Diese Identität obiger 3 Arten erscheint um so erfreulicher, 
als die Uebereinstimmung der Fauna englischer und schwedischer 
Schichten und nordischer Geschiebe von vorn herein wahrschein- 
lich ist und ein jeder derartige Nachweis eine Parallelisirung der 
Schichten in den betreffenden Gebieten erleichtert. 

Acidaspis ovata Emmr. 

Odontopleura ovata Emmr. De Trilobitis, 1839, p. 53, f. 3. 

— bispinosa Emmr. Neues Jahrbuch, 1845, p. 44, t. I, f. 12. 

— ovata Emmr. Beyrich, 1846, 1. c, p. 18, t. III, f. 1. 
Acidaspis Prevosti Baruande: Syst. Sil. du centre de la Boheme, 

Vol. I, p. 739, t. XXXIX, f. 33-41. 
? = Acidaspis pectinata Angelin. Palaeontologia Scandinavica, 

Leipzig, 1854, p. 33, t. XXI, f. 5. 
Acidaspis hystrix Thomson: On some species of Acidaspis from 

the Lower Silurian Beds of the South ot Scotland. Quart. 

Journ. Geol. Soc, 1857, Vol. XIII, p. 207, t. VI, 1. 6—10. 
Odontopleura ovata Emmr. Heidenhain, 1. c, p. 167. 

— — — F. Rosmer, Leth. errat., p. 129, t. X, t. 7. 

Diese im Graptolithen - Gestein gar nicht seltene Art scheint 
in schwedischen Schichten noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen 
zu sein, steht aber jedenfalls der A. ±>ectinata Ang. von Goth- 
land. Etage E Angelin's sehr nahe; dagegen ist sie entschieden 
identisch mit Acidaspis Prevosti Barr, und mit A hystrix Thoms. 
Die vorzüglichen Abbildungen und Beschreibungen bei Beyrich, 
Barrande und Thomson machen eine Begründung der Identität 
an dieser Stelle überflüssig, da die genannten Formen in jeder 
Hinsicht selbst in der Grösse die vollständigste Uebereinstimmung 
zeigen. Barrande giebt an, dass bei den böhmischen Exem- 
plaren die Zahl der Stacheln am Pygidium etwas variirt, bei den 
drei mir vorliegenden Exemplaren von Lodenitz ist dies nicht 
der Fall. Sie haben sämmtlich wie die Exemplare des Grapto- 
lithen -Gesteins die Stacheln nach folgendem Schema angeordnet; 
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' - . < ' Die vordersten an den Seiten sind bisweilen vom 
l. 4. l. 

Rumpf verdeckt, wie dies auch Beyrich in seiner Beschreibung 
hervorhob. In Schottland ist die Art von Thomson bisher nur 
in den oberen Bala-Schichtcn, also in der oberen Abtheilung des 
Unter-Silur gefunden worden; in Böhmen ist sie nach Barrande 
ganz auf die unteren Kalke der Etage E beschränkt und gehört 
also dort demselben Horizont an wie die übrigen in Böhmen 
nachgewiesenen Formen des Graptolithen - Gesteins. 

Mit obiger Form erfährt die bereits nicht geringe 
Zahl als identisch zu betrachtender nordischer und 
böhmischer Arten eine interessante Bereicherung. Bei 
Graptolithen habe ich auf diese Verhältnisse bereits 
im Einzelnen hingewiesen, ich möchte aber hier noch 
der Vermuthung Ausdruck geben, dass bei einem ein- 
gehenden Vergleich böhmischer und nordischer Arten 
die Annahme, dass in beiden Gebieten eine so ausser- 
ordentlich verschiedene Fauna lebte, wie man bisher 
annahm, eine sehr bedeutende Einschränkung erfahren 
wird. 

Acidaspis Dormitzerl Corda sp. var. Barrandei Ang. 

Acidaspus Dormitzeri Corda sp. Barrande: Syst. Sil. de la Bo- 
heme, Vol. I, 1852, p. 728. t. XXXVIII, f. 22—24. 

— Barrandei Angelin. Palaeontologia Scandinavica , Leipzig, 

1854, p. 38, t. XXII, f. 14. 
Odontopkura sp. Heidenhain, 1. c, p. 167. 

— Barrandei Ang. F. Rcemer , Leth. errat., p. 129, t. X, f. 9. 

Die von Heidenhain als Odontopkura sp. beschriebenen 
Exemplare liegen mir in den Originalen vor, sodass ich deren 
Identität mit der von Rg:mer beschriebenen Form und der An- 
gelin' sehen Art feststellen konnte. Angelin bildet allerdings 
bei seinem Exemplar an dem Pygidium nur 4 Stacheln, 2 längere 
seitliche und 2 mittlere ab; Heidenhain bemerkt, dass an den 
Exemplaren des Graptolithen-Gesteins vor den zwei Hauptstacheln 
je ein kleiner seitlicher Nebenstachel sitze. Ich möchte diese 
Bemerkung dahin erweitern, dass wahrscheinlich je zwei seitliche 
Nebenstacheln vorhanden waren, und dieselben auch von Angelin 
deshalb sehr leicht übersehen werden konnten, weil sie neben 
den stark entwickelten Hauptstacheln sehr zurücktreten und von 
den langen Stacheln des Rumpfes überdies sehr verdeckt werden. 
Die Formen stimmen in jeder anderen Hinsicht so zu der Ab- 
bildung Angelin's — auch in allen Granulationen — dass an 
der Identität beider Formen nicht zu zweifeln ist. Auch aus 



Digitized by Go 



713 



der Form des Pygidiums läset sich das Vorhandensein seitlicher 
Stacheln schon als sicher voraussetzen. 

Vergleicht man hiernach die Abbildungen und Beschreibung 
der Acidaspis Dormitzeri Corda bei Barrande , so ergiebt 
sich als Unterschied beider Formen nur das, dass bei A. Dor- 
mitzeri die beiden Hauptstarhein weniger stark hervortreten und 
am Occipitalring statt zwei Knöpfen nur ein medianer gezeichnet 
ist. Die betreffenden Stacheln sind aber bei dem von Barrande 
abgebildeten Exemplar abgebrochen und daher wahrscheinlich 
schwer zu beurtheilen, und hinsichtlich der Granulation des Occi- 
pitalringes scheint bei den mir vorliegenden deutschen Exem- 
plaren auch kein bestimmtes Gesetz zu herrschen, sodass ich 
beide Formen, die Acidaspis Dormitzeri Corda und die Aci- 
daspis Barrandei Angelin höchstens als Varietäten einer Art 
auffassen möchte. Würden nur Exemplare der böhmischen Art 
vorliegen und also eine directe Vergleichung mit den nordischen 
Exemplaren möglich sein, so glaube ich nach der Beschreibung 
Barrande s. dass sich wohl die vollständige Identität auch dieser 
Arten ergeben würde. Acidaspis Dormitzeri ist von Barrande 
ebenfalls aus den Kalken der Etage E, A Barrandei von An- 
gelin aus den Schichten seiner Etage E von Gotland beschrieben 
worden. In England wird die Art nur aus dem Wenlock lime- 
stone citirt, doch besitzt das Museum of practical Geolog)' noch 
eine Reihe fragmentarischer Acidaspiden- Reste aus dem Wenlock 
shale, welche noch der Bestimmung bedürfen, und unter denen 
ich hierher gehörige Reste beobachtet zu haben glaube. 

Ampyx brevinasutus Haupt. 

Ampyx? sp. (bremtiamitw)) Haupt, 1. c, p. 73, t. V, f. 7. 

— parvulus Forbes. F. Rcemer, Leth. errat., p. 129, t. X, f. 5. 

In dieser Form liegt sicher eine besondere Art vor; jedenfalls 
ist dieselbe nach den von Haupt und Rcemer gegebenen Abbil- 
dungen nicht identisch mit Ampyx parvulus Forbes 1 ) aus den 
Lower Ludlow Rocks des Vinnal Hill bei Ludlow. Bei der Form 
des Graptolithen - Gesteins ist die Glabella viel länger und ver- 
dünnt sich allmählich in die Spitze, während sie bei A. parvulus 
viel kürzer ist und die dünne Spitze sich scharf absetzt. Ferner 
findet sich bei ersterer Form neben der medianen Kante der 
Glabella jederseits eine rundliche Grube, während bei letzterer 
jederseits zwei Höcker vorhanden sind. Schliesslich sind bei A. 
parvulus die äusseren Ecken der Genae in lange Hörncr ausge- 
zogen, während solche bei unserer Art vollständig fehlen. Ich 



l ) Memoir Geol. Surv., Vol. H, part. 1, p. 850, t. X. 
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halte daher den von Haupt gegebenen Namen A. brevifutsutus 
aufrecht. Eine nähere Beziehung dieser Art zu anderen habe 
ich nicht finden können. 

Beyrichia Jonesii Boll. 

BeyricJiia Kloedeni M' Coy. Heidenhain, 1. c, p. 171, t. I, f. 12. 

— Maccoyana R. Jones. Heidenhain, 1. c, p. 171, t. I, f. 13. 

— tubtrculata Klceden sp. Heidenhain, 1. c, p. 172, t. I, f. 14. 
— - Kloedeni M' Coy. Haupt, 1. c, p. 75, t. V, f. 9. 

— tuberculata Klceden. Haupt, 1. c, p. 75, t. V, f. 10. 

— Jonesii Boll. F. Roemer, Leth. errat., p. 181, t. 10, f. 17. 

A. Krause hat alle diese Formen in obige Art vereinigt. 
Dieselbe ist nach Henry Woodward im nordeuropäischen und 
nordamerikanischen Ober-Silur verbreitet. Nach einer mündlichen 
Mittheilung von Herrn Aurel Krause bedarf B. Jonesii noch 
einer genaueren Bearbeitung, ist aber jedenfalls auf die untere 
Abtheilung des Ober-Silur beschränkt. 



In vorstehendem Verzeichniss der bisher bekannten Fossilien 
des Graptolithen-Gesteins habe ich einige Formen unberücksichtigt 
gelassen, deren Erhaltung und Beschreibung eine sichere Identi- 
ficirung mit bestimmten Arten unmöglich erscheinen Hess. Es 
sind dies namentlich eine Reihe von Haupt unvollkommen be- 
schriebener Arten, während ich die von Hkidenhain und Roimer 
erwähnten Formen fast ausnahmslos besprochen habe. Einige 
andere Formen glaubte ich deswegen nicht zur Fauna des „Grapto- 
lithen - Gesteins 44 im Sinne Rozmers und der meisten Autoren 
rechnen zu dürfen, weil weder die Formen selbst, noch das Ge- 
stein, welchem sie angehören, eine solche Zurechnung rechtfertigen. 

Es bleibt mir schliesslich noch übrig, einige Worte über 
zwei Formen zu sagen, welche bisher allgemein der Fauna des 
Graptolithen - Gesteins zugerechnet wurden. Ich meine den Pte- 
raspis integer Kunth 1 ) und den Cyathaspus Schmidtii Geinitz 2 ). 
Auch von Jentzsch ist ein derartiger Fund aus dem Diluvium 
von Bromberg mitgetheilt worden. Die genannten Funde, von 
denen namentlich der erste wegen seiner Vollständigkeit in Be- 
tracht kommt, weisen so entschieden auf einen höheren Horizont, 
dass mir die Zugehörigkeit derselben zum Graptolithen - Gestein 
sehr zweifelhaft ist. Das von Kunth beschriebene Geschiebe 
enthält weder einen Graptolithen, noch ein anderes Fossil, sodass 
der Cyqthaspis allein für die Altersstellung in Betracht kommt. 

') Kunth. Ueber Pteraspis, diese Zeitschr., Bd. 24, 1872, p. 1, t.L 
*) E. Geinitz. Ueber ein Graptolithen führendes Geschiebe mit 
Cyatha*pi« von Rostock, diese Zeitchr., 1884, Bd. 36, p. 854, t. JXXX. 
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Geinitz erwähnt nun freilich in seinem Geschiebe mit Cyathaspis 
einen Graptolithen und ein glattes Orthoceras, aber diese beiden 
Fossilien beweisen noch nicht, dass das besagte Geschiebe einem 
so alten Horizont angehören soll, wie die übrigen bisher be- 
sprochenen Fossilien. Im Museum of pract. Geol. in London 
sah ich mehrere Knollen mit Pteraspiden aus dem Downtonsand- 
stone und den Passage beds, welche petrographisch dem mir vor- 
liegenden Geschiebe mit Pteraspis integer Kunth vollständig ähn- 
lich waren , und eine derselben enthielt auch neben dem Fisch 
einen Monographis. Es ist also doch durchaus naturgemäss, 
anzunehmen, dass jene petrographisch gleichen Geschiebe eben- 
falls jenem obersten Horizont des Silurs entstammen, unterhalb 
dessen man bisher Reste von Pteraspiden nie beobachtet hat. Ich 
glaube daher auch, dass hier nicht der Ort ist, auf die paläon- 
tologischen Eigentümlichkeiten des Pteraspis integer Kunth näher 
einzugehen, die zu so irrthümlicheu Deutungen Veranlassung ge- 
geben hatten. 

Sehen wir von den letztbesprochenen zwei Formen ab, so 
ergiebt sich eine überraschende Uebereinstimmung der Fauna des 
Graptolithen - Gesteins mit der des englischen Weulock shale. 
Von den 46 sicher bestimmbaren Arten des Graptolithen -Gesteins 
fanden sich 38 im Wenlook shale wieder, die Identität einiger an- 
derer Hess sich aus Mangel genügender Beschreibungen nur vermu- 
then, aber noch nicht mit Sicherheit feststellen. Von obigen 3 8 
Arten sind 14 ausschliesslich auf Wenlock shale beschränkt, 14 
• kommen ebenfalls in der Kalkbildung der Wenlock-Stufe, dem Wen- 
lock limestone vor, 10 gehen in die Lower Ludlow rocks hinauf, 
doch nur 5 Hessen sich mit Sicherheit bis in die Upper Ludlow- 
Schichten verfolgen; aber gerade diese Arten haben eine sehr 
grosse verticale Verbreitung und reichen fast ebenso weit unter 
als über die Schichten der Wenlock shale. Von den 24 Formen, 
welche im Wenlock shale fehlen (von einigen Graptolithen, die 
in England noch nicht bestimmt, aber höchst wahrscheinlich 
vorhanden sind, muss man vorläufig absehen) sind 15 bisher aus- 
schliesslich aus dem Graptolithen-Gestein bekannt geworden, aber 
keine Art wurde bisher nur in jüngeren Schichten als dem Wen- 
lock shale gefunden. 

Diese Zahlen beweisen, dass man das Graptolithen-Gestein 
seiner Fauna nach dem englischen Wenlock shale im Alter gleich- 
stellen muss, während zugleich die petrographische Uebereinstim- 
mung beider Gesteine auf durchaus gleiche Faciesbildung beider 
schliessen lässt. 

In Schweden scheint eine gleiche Faciesbildung gegenwärtig 
erst in den Cardiola - Schiefern Schonens aufgeschlossen zu sein, 
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während die im Alter unser Graptolithen - Gestein hauptsächlich 
reprasentirenden Schichten als echte Graptolithen -Schiefer wie in 
Schonen oder als Kalkbildungen wie auf der Insel Gotland ent- 
wickelt Ä sind. 

Das absolute Fehlen der Merostomato , welche im Lower 
Ludlow und anderen im Alter gleich stehenden Schichten bereits 
eine weite Verbreitung und reiche Entfaltung zeigen, ferner der 
Mangel OwcÄtts-artiger Fischreste, welche für die oberen Ludlow- 
Schichten den Beyrichien-Kalk etc. so charakteristisch sind, sind 
schliesslich negative Beweise dafür, dass das Graptolithen-Gestein 
nicht oder nur wenig über die obere Grenze der Wenlock- Stufe 
hinaufreicht. 

Dass innerhalb des Graptolithen-Gesteins verschiedene Zonen 
und geringe Facies - Verschiedenheiten bestehen können, will ich 
keineswegs leugnen, zumal im englischen Wenlock shale wahr- 
scheinlich das Gleiche der Fall ist Da ich mich aber selbst 
auf Grund des mir vorliegenden Materials von solchen faunisti- 
schen Unterschieden innerhalb der Geschiebe nicht mit Sicherheit 
überzeugen konnte, so bin ich darauf gar nicht eingegangen; 
jedenfalls halte ich die vorgeschlagene Vertheilung des Grapto- 
lithen-Gesteins auf drei verschiedene Stufen, von denen die eine 
sogar dem Unter-Silur angehören soll, für ebenso ungerechtfertigt, 
wie sich eine Stellung des Gesteins an die obere Grenze des 
Ober-Silurs als unhaltbar erwies. 
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Erklärung: der Tafel XXVIII 



Figur 1. Pristiograptus frequetus n. sp. Exemplar in seitlicher 
Zusaminendrückung aus einem Geschiebe (No. 1) von Nieder-Kunzen- 
dorf bei Freiburg i. Schi. 

Figur 2. Dieselbe Art in körperlicher Erhaltung aus einem Ge- 
schiebe (No. 2) von Zolling bei Neusalz a. Oder. 

Figur S u. 4. Pristiograptus bohemüux Barr. sp. Wenig ver- 
drückte Exemplare aus dem Geschiebe (No. 1 ) von Nieder-Kunzendorf. 

Figur 5 u. (5. Dieselbe Art, zwei untere, stärker gekrümmte 
Theile des Stockes in flacher Zusammendrückung aus einem Geschiebe 
von Rixdorf. Das Original befindet sich in der Berliner Universitäts- 
Sammlung. 

Figur 7. Pristiograptus NiLssoni Barr, sp., in flacher Zusam- 
mendrückung aus einem Geschiebe von Nieder-Kunzendorf. Das Ori- 
ginal befindet sich in der Berliner Universitäts - Sammlung. — NB. An 
der zweiten Zelle von unten ist der Buchstabe x vergessen worden. 

Figur 8. Pristioijraptm co/o«?w Barr, sp., in schwacher Zusam- 
mendrückung aus einem Geschiebe (No. 3) von Zolling bei Neusalz a. O. 

Figur 9. Pristiograptus tcsti.s Barr, sp., ziemlich stark verdrückt, 
aus einem Geschiebe von Sorau i. Schi. Das Original befindet sich 
in der Berliner Universitäts-Sammlung. 

Die Originale zu Fig. 1 — 4 und Fig. 8 befinden sich in meiner 
Privatsammlung. 
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Erklärung- der Tutel XXIX. 



Figur 1. Fomatograptu* jtriodon Bronn sp., aus dem Wenlock 
ßhale von Burrington bei Ludlow. 

Fig. 1 a ist der Abdruck eines herausgenommenen Stückes 
von der Gegenseite. 
Figur 2. Dieselbe Art, in flacher Verdrückung, aus einem Ge- 
schiebe aus der Mark. Das Original gehört der Berliner Universitäts- 
Sammlung. 

Figur 3. Dieselbe Art, aus den Kalken der Etage E von Kuchel- 
bad bei Prag; zeigt int Durchschnitt der körperlich erhaltenen Zelle 
die Mundöffnung. 

Figur 4—6. Bomatoyraptus niiempoma n. sp., aus dem Geschiebe 
(No. 3) von Zolling bei Neusalz a. Oder. 

Figur 7—9. BoumUxjraptm Bet-ki Barr, sp., aus einem Geschiebe 
der Mark Brandenburg. In der Berliner Universitäts- Sammlung. 

Figur 10 u. 11. Bonmtmjraptm Barrtmdei Suess sp., aus dem 
Geschiebe (No. 3) von Zolling bei Neusalz a. Oder. 

Die Originale zu Fig 1, 3 bis 10 und 11 befinden sich in 
meiner Privatsammlung. 
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